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Englands mit Jkalien?

175. Jahrgang Ur. 240

Havas meldet, daß die engliſche Abordnung ſich damit befaſſe
Der Genfer Sonderberichterſtatter der

franzöſiſchen Nachrichtenagentur Ha vas
meldet, daß ſich der engliſche Miniſter Eden
mit der Abſicht trage, ſich Mitte der Woche
nach London zu begeben, um ſeiner Regie-
rung Bericht über die letzten Beſchlüſſe des
Völkerbundes zu erſtatten. Im Zuſammenhang
mit dieſen Beſchlüſſen behauptet der Bericht
erſtatter, daß ſich die engliche Abordnung ein
gehend mit dem Gedanken eines Abbruches
der diplomatiſchen Beziehungen
mit Jtalien befaſſe. Hierbei ſcheine ſie
von den Dominien und auch von einigen
anderen Mächten, insbeſondere von Hol-
land, unterſtüht zu werden.

Wenn jedoch eine ſolche Maßnahme vor-
geſchlagen würde, ſo werde ſie auf ſtarken
Widerſtand von ſeiten einer Reihe anderer
Staaten ſtoßen, weil mit dem Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen auch jede Hoff-
nung auf einc Wiederaufnahme von Ver-
handlnugen mit Jtalien aufgegeben werden

müſſe. p
Aus Aen wird berichtet, daß der Jman

von Jemen die militäriſche Bewachung und
die Befeſtigungen an der Küſte verſtärke, be-
ſonders in den Hafenſtädten Hodeida, Mokka
und Schech Said. Dies wird in Zuſammen-
hang gebracht mit der Ablehnung des italie-
niſchen Erſuchens, Schech Said als Ge-
neſungsſtätte für italieniſche Soldaten be-
nutzen zu dürfen. Eine Anzahl in Aoödis
Abeba lebender Araber wollte die arabiſchen
Frauen und Kinder aus Sicherheitsgründen
nach Aden ſchicken. Jhre Einreiſe wurde je-
doch von den britiſchen Behörden abgelehnt.
Als Begründung für dieſe Haltung wurde
bekannt, daß Aben bereits umfangreiche
Kriegsvorbereitungen trifft.

AD AläÄü—..

Die Sanktionskonferenz
Jn Genf berieten geſtern nachmittag die

inanz ſachverſtändigen des Sanktionsaus-
chuſſes etwa fünf Stunden über einen Ent-

ſchließungsentwurf für finanzielle Sühne-
maßnahmen. Man einigte ſich über einen
Wortlaut, der heute vormittag dem Arbeits-
ausſchuß der Konferenz zur Beſchlußfaſſung
unterbreitet und dann veröffentlicht werden

ſoll. Auf engliſcher Seite wird angenommen,
daß dieſe Maßnahmen ſchon heute in Kraft
treten können.

Außerdem fanden geſtern zwiſchen dem
franzöſiſchen und dem engliſchen Wirtſchafts
ſachverſtändigen Beſprechungen über die am
Sonnabend in Angriff genommene Frage
wirtſchaftlicher Zwangsmaßnahmen ſtatt. Da-
bei wurde vereinbart, daß die ebenſo wichtige
wie ſchwierige Frage der Einbeziehung ge-
wiſſer kriegswichtiger Schlüſſelerzeugniſſe
gleichzeitig mit derjenigen eines allgemeinen
Boykotts italieniſcher Waren geprüft werden
ſoll. Auf engliſcher Seite wird erwartet, daß
die letztgenannten Maßnahmen alsbald und
die Rohſtoffſperre wenigſtens in gewiſſem
Umfange gleichfalls in einigen Tagen wirkſam
werden kann.

Nach dem „Journal des Nations“ ſoll der
rumäniſche Außenminiſter Titulescu einen
Vorſtoß gegen Oeſterreich und Ungarn wegen
ihrer Weigerung, an Sanktionen aktiv teil-
zunehmen, gerichtet und es als untragbar be-
zeichnet haben, daß ein ſo breites Tor, wie es
Ungarn und Oeſterreich und teilweiſe auch die
Schweiz darſtellen, eine Kontrolle der Sank-
tionen gegenüber Jtalien unmöglich mache.
Es ſei deshalb im Jntereſſe des Völkerbundes
und ſeiner Maßnahmen notwendig, gegen
Oeſterreich und Ungarn einzuſchreiten und
beide Länder auf Grund des S 16 Abſatz 4 des
Völkerbundsvertrages auszuſchließen. Der
Finanzausſchuß der Sanktionskonferenz hat
am Sonnabend eine erſte Beratung über die
Möglichkeit einer Kreditſperre gegen
Jtalien abgehalten.

Die Beratungen und Beſchlüſſe des Genfer
Sanktionsausſchuſſes, die von vornherein
ſchärfſter Ablehnung durch Jtalien gewiß
waren, werden in Rom mit kaum zu über-
bietender Bitterkeit aufgenommen. Be-
ſonders wird gegen den Beſchluß Sturm ge-
laufen, Abeſſinien mit Waffen zu verſehen,
während jede Waffen- und Kriegsmitteleinfuhr
nach Jtalien ſtrengſtens unterſagt werden ſoll.

Die Tſchechoſlowakei wird in Kürze eine
„Sanktionsverordnung“ erlaſſen, die
eine ſcharfe Ueberwachung der Ausfuhr nach
Oeſterreich vorſieht.

Wer überſchrikt eigenklich die Grenze?
Blukige ruſſiſch-japaniſche Zwiſchenfälle an der mandſchuriſchen Grenze gemeldet

Wie ſow amtlich mitgeteilt wird, wurde
am 6. Oktober eine aus drei Mann beſtehende
Abteilung der ſowjetruſſiſchen Grenzwache an
der mandſchuriſchen Grenze auf ſowjetruſſi-
ſchem Boden in einiger Entfernung von der
Grenze von einer Abteilung japaniſch-man-
dſchuriſcher Soldaten überfallen. Die Japaner
waren 20 Mann ſtark und ſtanden unter dem
Befehl eines Offiziers Am 8. Oktober
wurde wiederum eine Grenzverletzung durch
eine japaniſch-mandſchuriſche Abteilung feſt-
geſtellt. Die Sowjetregierung hat darauf in
Tokio entſchiedenen Proteſt eingelegt. Zu
dem ernſteſten Zwiſchenfall iſt es je-
doch am 12. Oktober gekommen. Eine aus
50 Mann beſtehende japaniſch-mandſchuriſche
Abteilung überſchritt die Grenze und drang
über einen Kilometer tief auf Sowjetboden
ein. Eine Streife der ſowjetruſſiſchen Grenz-
wache, die aus zwei Mann beſtand, wurde von
den Japanern beſchoſſfen. Die Streife zog ſich
zurück bis zum Standort einer etwa zweiein-
halb Kilometer entfernt liegenden Abteilung
der ſowjetruſſiſchen Grenzwache.

Die Japaner drangen jedoch nach.Als Hilſe herbeieilte, wurde von japaniſch-

mandſchuriſcher Seite das Feuer, und zwar
Gewehr- und Maſchinengewehrfeuer, eröffnet.
Auf Sowijetſeite gab es Tote und Verwundete.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen hat auch
die japaniſch-mandſchuriſche Abteilung Opfer
zu verzeichnen. Die Sowijetregierung hat
ihren Botſchafter in Tokio angewieſen, bei der
japaniſchen Regierung ſchärfſten Proteſt ein-
zulegen und den Vorſchlag auf Einſetzung
eines gemiſchten Ausſchuſſes zu übermitteln,
der eine Prüfung der Zwiſchenfälle an Ort
und Stelle vornehmen ſoll.

Der ſowjetruſſiſche Botſchafter Jurenew
überreichte heute dem japaniſchen Außen-
miniſter Hirota die amtliche ſowjetruſſiſche
Proteſtnote wegen der Zwiſchenfälle. Der
japaniſche Außenminiſter erklärte dem Sowjet-
botſchafter, daß er erſt den Bericht über die
Zwiſchenfälle aus Mandſchukuo abwarten
müſſe, bevor er eine Antwort auf den Proteſt
erteilen könne. Der Sprecher des japaniſchen
Auswärtigen Amtes behauptete im übrigen,
daß Sowjetkavallerie am 6. Oktober
zweimal die mandſchuriſche Grenze bei Sui-
fenho überſchritten habe und von mandſchuri-
ſchen Truppen nach einem Feuergefecht zurück
getrieben worden ſeien.
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Ministerpräsident General der Flieger Hermann Göring
weilte gestern in Weißenfels zur Einweihungsfeier der Karl-Göring-Kampfbahn. Un
Bild zeigt den Ministerpräsidenten, begleitet von Gauleiter Staatsrat Jor dann und Kreisleiter
Pape. Einen Bericht über die Feierlichkeit finden unsere Leser im Inneren des Blattes.

Unser

Reichsinnenminiſter Dr. Friſck unternahm
geſtern von Saarbrücken aus eine Fahrt
durch den Weſtmarkgau Koblenz-Trier. Alle
Dörfer und Gemeinden prangten im Flaggen-
ſchmuck, und überall wurde der Reichsminiſter
von der Bevölkerung herzlich begrüßt. An
verſchiedenen Stellen beſichtigte der Miniſter
Landeskulturarbeiten und Straßenbauten. Bei
ſeinem Eintreffen in Trier wurde Dr. Frrick
ein jubelnder Empfang zuteil. Am Nach-
mittag folgte eine Großkundgebung vor
30 000 Perſonen.

Am Sonnabendabend hatte der Reichs-
miniſter in Saarbrücken auf einer großen
Kundgebung geſprochen und dabei u. a. aus-
geführt: Es iſt ja ſeinerzeit die Entſcheidung
des Führers dahin gefallen, daß das Saar-
land nach ſeiner Rückgliederung am 1. März
nicht wieder auseinanderfallen ſoll. Das war
für die erſte Zeit der Rückgliederung; jetzt

wird die Frage aufkommen, was ge-
ſchehen ſoll. Jch glaube, wenn auch die
Reichsreform noch einige Zeit auf ſich warten
laſſen wird der Führer allein wird dieſen
Zeitpunkt beſtimmen ſo wird es doch
nötig ſein, dieſes Land möglichſt bald mit
einem anderen deutſchen Land auch ſtaats-
politiſch in engen Zuſammenhang zu bringen.

Die ganze Welt hallt augenblicklich von
Krieg und Kriegsgeſchrei wider. Nur das an
geblich friedenſtörende Deutſchland befindet
ſich in völliger Ruhe. Von nunmehr zwei
Jahren hat der Führer den Austritt aus dem
Völkerbund erklärt. Am nächſten Montag wird
dieſer Austritt auch formell rechtskräftig.
Unſer Krieg, den wir führen, iſt der Krieg
gegen Hunger und Kälte. Wir wollen nichts
anderes als unſer eigenes Volk erobern.
Reichsminiſter Frick befaßte ſich dann mit den
kirchlichen Fragen und erklärte dabei:
Chriſtus hat geſagt „Mein Reich iſt nicht von
dieſer Welt.“ Und in jenes Reich wird ſich

Angliederung des Saarlands erwogen
Dr. Frick ſprach auf einer Kundgebung in Saarbrücken Vereinigung mit der Pfalz?

auch der Nationalſozialismus nicht einmiſchen.
Das iſt eine Aufgabe, die der Kirche allein
überlaſſen bleibt. Was aber weltliche und
politiſche Dinge angeht, ſo iſt allein maßgebend
die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter
partei und der nationalſozialiſtiſche deutſche
Staat.

Dr. Frick ſchloß ſeine Rede: Niemals iſt
Deutſchland beſiegt worden, wenn es einig
war. Solange wir einig treu hinter dem
Führer ſtehen, wird uns kein Feind etwas
anhaben können.

Heemannskod auf der dDoggerbank

Emdener Dampferlogger im Sturm geſunken.

Auf der Doggerbank ſank, wie von der
Emdener Heringsfiſcherei mitgeteilt wird, in
der Nacht zum Freitag der Emdener Dampfer-
logger A E 117 in ſchwerem Sturm. Aller
Wahrſcheinlichkeit nach haben bei dem Unglück
fünfzehn Mann der Beſatzung den Tod in den
Wellen gefunden. Die erſte Nachricht vom
Untergang des Schiffes brachte der Emdener
Logger A E ss, der geſtern mit dem einzigen
Ueberlebenden in Emden eintraf. Bei dem
ſchweren Sturm konnten nur zwei Beſatzungs-
mitglieder durch den Logger A E S gerettet
werden. Einer von ihnen, der Matroſe Kra-
mer, ſtarb auf der Fahrt nach Emden infolge
der erlittenen Strapazen. Da der unter-
gegangene Logger 16 oder 17 Mann an Bord
hatte, iſt anzunehmen, daß mindeſtens fünfzehn
Mann den Seemannstod gefunden haben. Der
Ueberlebende heißt Schoonhoven und ſtammt
aus der Gegend von Bückeburg.

Der Logger ſank auf 55 Grad Nord und
3 Grad 25 Minuten Oſt. Man vermutet, daß
das Schiff in der Nacht mit einem Wrack zu
ſammengeſtoßen iſt.

In Berlin rauchken Gulaſchkanonen
Der erſte Eintopfſonntag des Winterhilfs-

werkes geſtaltete ſich zu einem großen Erfolg.
Nach den vorläufigen Ueberſichten ſind in
Berlin allein auf Grund der Liſtenſamm-
lungen etwa 375 000 Mark aufgekommen. Das
ſind etwa 40 000 Mark mehr als zur gleichen
Zeit am erſten Eintopfſonntag im Winterhilfs-
werk 1934/35 ermittelt wurden.

Die Berliner Neuerung des öffentlichen
Eintopfeſſens: auf den großen Plätzen der
Reichshauptſtadt Gulaſchkanonen aufzu-
fahren und hier das Eintopfgericht zu ver-
abreichen, geſtaltete ſich zu einem ganz großen
Erfolg. SA- Kapellen ſpielten flotte Marſch-
weiſen. An vielen Stellen gaben führende
Männer der Bewegung und der Behörden

ein gutes Beiſpiel und nahmen ihr Mittag-
eſſen aus der Gulaſchkanone ein. Die Rationen
waren in kurzer Zeit ausverkauft. Am geſtri-
gen Eintopfſonntag machten zwölf Gulaſch-
kanonen ein „gutes Geſchäft“ im Dienſte der
wohltätigen Sache. Jm November ſollen ſchon
20 und ſpäter vielleicht noch mehr angeheizt
werden.

Eine Aufforderung Lavals
Eine durch Havas an die franzöſiſche

Oeffentlichkeit gerichtete Aufforderung Lavals,
Vorwürfe gegen London wegen der
Genfer Sühnemaßnahmen zu mäßigen,
wird in politiſchen Kreiſen als Folge der am
Sonnabend vom britiſchen Botſchafter er
hobenen Vorſtellungen angeſehen.
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Der Stabschef im Saarland
F. Vereidigung von 21000 SAMännern.

Die ſaarländiſche SA erlebte am Sonntag
anläßlich des Beſuches des Stabschefs Lutze
einen großen Tag. Auf den im Flaggenſchmuck
prangenden großen Aufmarſchfeld in Saar-
brücken ſtanden angetreten drei Standarten
des Saarlandrs. Stabschef Lutze ging in
ſeiner Anſprache auf den Willen des Führers
ein, der, als er die SA aufbaute, forderte, daß
dieſe Männer als aktive Kämpfer in den vor
derſten Front den heiligen Glauben weiter
tragen ſollten in das Volk, den Glauben einer
Jdee, die er ſelbſt vorlebte. Und ſo iſt die
SA hinausgegangen bis ins letzte Dorf, und
machte den Weg frei für die neue Jdee. Was
wir wollen, das iſt nicht Krieg. Wenn wir
einen Krieg führen, dann iſt das das ſei
allen ausländiſchen Hetzern geſagt der
Krieg gegen Hunger und Kälte. Wir wollen
innerpolitiſch die Volksgemeinſchaft, außen-
politiſch die Ehren des deutſchen Volkes.
Stabschef Lutze ſchloß ſeine Ausführungen
mit dem Appell, feſt im Glauben an die Jdee
zu ſtehen.

Gruppenführer Luyken verlas anſchließend
die Eidesförmel, die von den 16000 SA-
Männern mit einem „Jch gelobe“ bekräftigt
und beſtätigt wurde. Ein dreifaches Siegheil
beſchloß die Feier der Eidesleiſtung. Jn den
Mittagsſtunden fand der Vorbeimarſch der
16 000 SA- Kameraden vor dem Stabschef ſtatt.
Kurz darauf begab ſich Lutze nach Homburg,
wo 5000 SA- Männer feierlich vereidigt wur
den. Nach der Rückkehr des Stabschefs fand
großer Fackelzug der SA mit Zapfenſtreich

a

r Am
Zeichsausſtellung Deutſchland

wird im Olympiajahr 1936 gezeigt.
Jm Olympiajahr 1936 wird, wie der

„V. B.“ meldet, eine Reichsausſtellung in
Berlin veranſtaltet werden, die ein Bild von
dem deutſchen Weſen und Schaffen in ſeiner
ganzen mannigfaltigen Fülle entwerfen ſoll.
Die Ausſtellung, die als Reichsausſtellung
„Deutſchland“ in der Zeit vom 11. Juli bis
16. Auguſt 16936 ſtattfinden ſoll, ſoll den aus-
ländiſchen und auslandsdeutſchen Beſuchern
der Olympiſchen Spiele in den wirklichen
Geiſt des Nationalſozialismus einführen und
deſſen Leiſtung aufzeigen.

„dd gq]]cc;

Vier volksdeutſche Kirchen vereint
Zuſammenſchluß der deutſchen evangeliſchen
Kirchen Rumäniens, Oeſterreichs, der Tſchechei

und Jugoſlawiens.
Die Vertreter der deutſchen evangeliſchen

Kirchen von Rumänien, Oeſterreich, der
Tſchechoſlowakei und Jugoſlawien hielten in
Wien eine Beratung ab und faßten dabei
eine Entſchließung, in der es heißt, daß ſich
die Leitungen der deutſchen evangeliſchen
Kirchen von Rumänien, Oeſterreich, der
Tſchechoſlowakei und Jugoſlawien zu einer
Arbeits gemeinſchaft zuſammenge-
ſchloſſen hätten, um alle für die Sicherung
ihres äußeren Beſtandes und für die innere
Feſtigung notwendigen Schritte im engſten
Zuſammenwirken zu tun. Die Kirchenleitun
gen würden vor allem die gemeinſamen Be-
lange des evangeliſchen Chriſtentums des be
zeichneten Raumes vor den großen kirchlichen
Weltverbänden, aber auch im Appell an das
Weltgewiſſen vertreten.

Wie aus Addis Abeba verlautet, hat
der Kaiſer von Abeſſinien die Abſicht, den
italieniſchen Konſul und den Handelsvertreter
Jtaliens in Magallo, die noch eine Woche
Reiſe vor ſich haben, mit Flugzeugen nach
Addis Abeba zu befördern, um die Haft des
italieniſchen Geſandten Graf Vinci abzu
kürzen. Der Geſandte würde dann gemein
ſam mit den beiden italieniſchen Vertretern
aus Magallo ab geſchoben werden.

Der italieniſche Geſandte, Graf Vineci, der
ſich am Sonnabend in den Kellern der ita
lieniſchen Geſandtſchaft eingeſchloſſen und da-
mit die Abreiſe aus Addis Abeba verwei-
gert hatte, war daraufhin nachdem ſtarke
Truppenabteilungen die Geſandtſchaft um-
ſtellt hatten feſtgenommen worden. Das
Gebäude der Geſandtſchaft wurde geſchloſſen.
Vinci wurde im Hauſe des Ras Deſta Dam
ton, eines Mitgliedes der kaiſerlichen Familie,
untergebracht. Graf Vineci gab über ſein
Verbleiben eine ſchriftliche Erklärung ab, die
folgenden Wortlaut hat: „Jch erkläre, daß ich
aus eigenem Willen in Addis Abeba geblieben
bin, weil mein Beſtreben, zwei meiner
Handelsvertreter noch zu erwarten, ſeitens
der abeſſiniſchen Regierung keine Unter-
ſtützung gefunden hat. Jch erkläre, daß ich
mich freiwillig keiner Maßnahme der abeſſini-
ſchen Regierung unterwerfen werde.“

Geſandſchaftsſekretär ſpringt gus dem
fahrenden Zug

Die Erklärung des Geſandten und die Ver
weigerung der Abreiſe wird in Addis Abeba
als um ſo verwunderlicher angeſehen, als
Graf Vinci von Rom den Befehl zur Ab-
reiſe erhalten habe. Das DiplomatiſcheKorps iſt über die Handinngsweiſe des ita-
lieniſchen Geſandten im höchſten Grade er-
ſtaunt. Da das Agrement für den Geſandten
am Sonnabend um 11 Uhr abgelaufen war,
konnte die abeſſiniſche Regierung jederzeit
ohne Rückſicht auf die diplomatiſche Exterri-
toriglität gegen ihn vorgehen. Der für das
Perſonal der italieniſchen Geſandtſchaft be
reitgeſtellte Sonderzug hat Addis Abeba am
Sonnabend um 11 Uhr verlaſſen, nachdem
die urſprünglich für 8 Uhr vorgeſehene Ab-
fahrt durch die Haltung des italieniſchen Ge-
ſandten verzögert worden war. Als ſich der
Zug ſchon in Bewegung ſetzte, ſpielte ſich ein
weiterer Zwiſchenfall ab. Der Zweite Sekre-
tär der italieniſchen Geſandtſchaft, de Grenet,
fprang plötzlich aus dem Zug und
entfernte ſich eiligſt vom Bahnhof. Man fand
ihn in einem Reſtaurant, wo er ſich verborgen
hatte, und nahm ihm ſeinen Revolver ab.
Dann wurde er gewaltſam in den nächſten
planmäßigen Zug gebracht und von einer
Wache bis zur abeſſiniſchen Grenze begleitet.
Von abeſſiniſcher Seite wird die Meldung
verbreitet, daß, nachdem das Geſandtſchafts-
perſonal das Gebiet der italieniſchen Geſandt-
ſchaft verlaſſen habe, ſich angeblich die geſamte
italieniſche Askariſchutzmannſchaft in voller
Uniform beim Kaiſer in Gibbi gemeldet habe.
Sie ſoll ſich bereit erklärt haben, für Abeſſinien
Kriegsdienſte zu leiſten.
Oſt-Tigre in italieniſcher Hand?

Aus den 1500 Abeſſiniern, die mit dem
Gouverneur von Oſt-Tigre, Ras Gugſa,
auf die italieniſche Seite übergetreten ſind,
wurden irreguläre Truppen gebildet.
Dieſe neuen Truppen ſollen mit der italieni-
ſchen Armee mitmarſchieren. Für die 500
abeſſiniſchen Gefangenen hat die italieniſche

Heeresleitung drei Gefangenenlager einge-
richtet. Die Lager befinden ſich in Eritrea in
Adi Ugri, in Adi Caie und in Ain Daga.
Der offizielle Unterwerfungsakt des
Gouverneurs des öſtlichen Tigre-Gebietes,
Haile Selaſſie Gugſa, ging im Hauptquartier
des Generals de Bono vor ſich. Gugſa war
in europäiſcher Generalsuniform erſchienen
und war voll bewaffnet. Anſchließend erklärte
er durch Vermittlung eines Dolmetſchers vor
den Preſſevertretern, daß er bereit ſei, auf
der italieniſchen Seite zu kämpfen. Er ſei
ſtets ein Freund Jtaliens geweſen. Er hoffe,
ſein Gebiet mit italieniſcher Hilfe ziviliſieren
zu können. Durch die Unterwerfung des
Ras Gugſa kam ganz Oſt-Tigre in ita-
lieniſche Hände. Der Ras iſt ſchon längſt als
Jtalienerfreund bekannt geweſen, und der
Negus wollte treue Truppen zu ihm ent-
ſenden, um ihn zum Eingreifen gegen Jtalien
zu zwingen. Dadurch wurde der Abfall des
Ras beſchleunigt. Es iſt allerdings noch nicht
bekannt, ob alle Gefolgsmannen des Ras mit
ihm gemeinſame Sache machen. Die Folgen
dieſes politiſchen Sieges Jtaliens ſind auch
noch nicht abzuſehen.

Ein Schaktenkaiſer für Abeſſinien

Wie „Exchange Telegraph“ aus Rom mel-
det, plant Muſſolini die Einſetzung eines
Schattenkaiſers in Abeſſinien nach dem japa-
niſchen Muſter in der Mandſchurei. Von

Truppenkeile aus abeſſiniſchen Ueberläufern?
Graf Vinci ſoll abgeſchoben werden Die Bedeutung der Unkerwerfung des Kas Gugſa

dieſem Plan werde in römiſchen amtlichen
Kreiſen ganz offen geſprochen. Die Wahl
des Duce würde wahrſcheinlich auf Haile
Selaſſie Gugſa fallen, den Tigre-Häuptling,
der ſich vor ein paar Tagen den Jtalienern
unterwarf. Ein anderer Ueberläufer, der
Schwiegerſohn des Negus, gab einem eng-
liſchen Korreſpondenten ein Jnterview, das,
wie dieſer berichtet, ſichtlich von ſchlechtem
Gewiſſen zeugte. Der Häuptling begründete
ſeinen Beſchluß hauptſächlich damit, daß er
ſeinem Stamm einen weiteren Kampf gegen
die überlegenen italieniſchen Waffen habe er-
ſparen wollen. Mit ihm ſind übrigens nicht,
wie zuerſt berichtet, 12000 Mann überge-
laufen, ſondern nur 1500.
Auslandsitaliener unter den Fahnen

Der erſte Transport von in Paris leben-
den Jtalienern, die in den afrikaniſchen Krieg
ziehen wollen, iſt geſtern früh in Stärke von
60 Mann abgegangen. Weitere Transporte
werden folgen. Die Jtaliener aus Frankreich
werden ihre militäriſche Ausbildung in
Sabaudi erhalten. Die Zahl der in Frank-
reich anſäſſigen Jtaliener wird auf etwa eine
Million geſchätzt.

Nach Berichten, die von der Nordfront
eintreffen, dauert die Schlacht um Aduag fort.
Die Kämpfe ſollen mit großer Heftigkeit ge-
führt werden.

Kichtfeſt der Fünftauſend in Berlin
Feſtakt auf dem Neubau dss Reichsluftfahrkminiſterinms Anſprache Hermann Görings

Ein Richtfeſt größten Ausmaßes feierte
am Sonnabendnachmittag die 5000 Mann
ſtarke Belegſchaft des Neubaues des Reich s-
luftfahrt miniſteriums gemeinſam
mit dem Bauherrn, dem Reichsminiſter der
Luftfahrt General Göring, in Gegenwart
zahlreicher Ehrengäſte auf dem Neubau in der
Wilhelmſtraße in Berlin. Jn der großen
Säulenhalle an der Ecke Wilhelmſtraße und
Leipziger Straße fand die feierliche Ein-
mauerung einer bronzenen Kaſſette ſtatt, in
der Dokumente über Urſprung und Geſchichte
des Bauwerkes enthalten ſind. Das eigent-
liche Richten des Baues wurde auf denTerraſſen im Garten des Neubaues durch-
geführt, von wo aus die große Richtkrone hoch-
gezogen wurde. Nach einer Anſprache des
Reichsminiſters der Luftfahrt, Göring, zog
die Belegſchaft geſchloſſen nach dem Sport-
palaſt, in dem ein Feſtſchmaus der 50090 ſtatt-
fand, an dem in bunter Folge Arbeiter und
Miniſter, Konſtrukteure und Offiziere teil-
nahmen.

Schon lange vor Beginn des Richtfeſtes
herrſchte auf dem Neubau ein fröhliches und
geſchäftiges Treiben.
Säulengang, fand im Beiſein eines kleinen
Kreiſes von Ehrengäſten die feierliche Ein-
mauerung der Bronzekaſſette ſtatt. Jn-
zwiſchen war vor der Säulenhalle eine Kom-
panie der Luftwaffe aufmarſchiert. Nach der
Meldung des Hauptmannes vom Dienſt ſchritt
der Oberbefehlshaber der Luftwaffe, General
Göring, die Front der Kompanie ab. Der
Baumeiſter, Prof. Dr.-Jng. Sagebiel, verlas
eine Urkunde, die zum Gedenken an dieſen
feierlichen Akt von Reichsminiſter General

Jn der Vorhalle, einem

Göring unterzeichnet und in eine Bronze
kaſſette eingelegt wurde. Die Kaſſette wurde
in den Fußboden verſenkt und eine ſchwere
Marmorplatte darübergeſtülpt. Dann tat der
Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Göring, den
Hammerſchlag mit folgenden Worten: „Möge
dieſer Bau ſo unerſchütterlich ſein wie unſer
Wille iſt, dem Vaterland zu dienen, damit es
ein Volk der Stärke, eine Nation der Ehre
und ein Reich der Herrlichkeit bleibe.“ Mit
einem Spruch des Baumeiſters und des
h wurde der Feſtakt in der Säulenhalle
yeendet.

Zu Beginn der Richtfeier ſprach nach
dem Bauleiter Prof. Dr.-Jng. Sagebiel
Zimmerpolier Hecht den Richtſpruch. Darauf
ging die 20 Zentner ſchwere Richtkrone unter
den Klängen des Niederländiſchen Dankgebets
langſam an der Front des Gebäudes hoch.
Es folgte die Feſtanſprache des Reichs-
miniſters der Luftfahrt General Göring.
Zum erſten Male, ſo führte er aus, feiern wir
hier das Richtfeſt für ein gewaltiges Staats-
gebäude, das im Geiſt des Nationalſozialis-
mus entſtanden iſt. Jn wenigen Monaten
entſtand ein Bau, der ein Symbol für die
Neugeburt unſerer Luftwaffe und ihres vor-
wärtsſtürmenden Geiſtes iſt. Wir haben dieſes
Jnſtrument, das man uns einſt zerſchlagen
hat, wiedererſtehen laſſen, und heute ſchirmt
eine ſtarke und kühne Luftwaffe das Reich.
Sie findet hier eine Zentrale, einen geiſtigen
Sammelpunkt, von dem aus die Ströme der
Kraft bis in die letzte Staffel und die letzte
Kompanie ausſtrahlen. Das Gebäude ſoll
aber auch ſein Hütſtelle nationalſozialiſtiſchen
Geiſtesgutes. Möge ſich ieher, der in ihm

Evangeliſche Kirchenmuſik auf neuen Wegen

Landeskirchenmuſiktag in Naunmburg.
„Die Hauptſache ſei dieſe, daß das Wort in

Gang komme und nicht wieder ein Leiern und
Tönen daraus werde, wie es bisher geweſen

iſt. Martin Luther.Die Erwartungen, die ſich an den erſten
Landeskirchenmuſiktag für die Provinz Sach-
ſen knüpften, waren außerordentlich hoch.
Denn hier war der Ort gegeben. um in ge
ſchloſſener Tagung wie öffentlicher Kund-
gebung Theorie und Praxis der neuen Linie
herauszuſtellen, die die Kirchenmuſik der
evangeliſchen Kirche von heute kennzeichnet.
Die Naumburger Tagung vom 10. bis 12. Ok-
tober war unter dieſem Geſichtspunkt ein
Exfolg auf der ganzen Linie. Es galt, die
Kirchenmuſik in ihrer liturgiſchen wie kon
zertmäßigen Prägung dem Gottesdienſt ein
zuordnen, wie es ſchon Luther (ſ. o ge-
fordert hatte.

Der Gottesdienſt der evangeliſchen Ge
meinde iſt heute weit hinausgewachſen über
die rein religiöſe Feierſtunde, er iſt ebenſo
wenig eine Zuſammenkunft unter nur äſthe
tiſchen Geſichtsrunkten. Er ſoll zum Ausdruck
einer grundſätzlichen Haltung werden und
nicht ein augenblickliches Gefühl pflegen, das
außerhalb der Kirchenmauern keine Lebens-
berechtigung hat. Für ſolche Zielſetzung mußte
die Muſik notwendigerweiſe eine andere Be
deutung erhalten, als ſie ſeither hatte. Und
ſo waren auf dieſem Muſiktag die kultiſche
und die konzertmäßige Kirchenmuſik mit
gleichem Gewicht vertreten und in muſter-
gültiger Weiſe an die ihnen zukommende
Stelle geſetzt.

Die Beſprechungen der Organiſten (Lei-
tung Kirchenmuſikdirektor Siebenbrodt,
Ammendorf) und der Chorleiter (Leiter Kir-
chenmuſikdirektor Henkel, Halle) dienten noch
zum großen Teile organiſatoriſchen Fragen,
die ſich aus dem Aufbau des Reichsverbanöes
für Evang. Kirchenmuſik grade auch für die
Provinz Sachſen ergaben. Doch der breite
Raum, der hierbei den Vorträgen über das

Orgelideal im Wandel der Zeiten und Or-
geldenkmalpflege (Regierungsrat Mund,
Magöeburg) und Stil und Aufführungs-
praxis der Chorwerke von Heinrich Schütz
(Studienrat Nichterlein, Naumburg) gegeben
war, bewies auch, daß dieſe formalen Fra-
gen allmählich in den Hintergrund treten
werden und die fachlichen Belange das
Hauptgewicht erhalten. Dieſe Ausſprache, die
am Donnerstag und Freitag für Organiſten
und Kantoren getrennt ſtattfand, wurde am
Samstag gemeinſam zu Ende geführt. Sie
brachte mannigfaltige Anregungen.

Den nachhaltigſten Eindruck aber gewann
man aus den Beiſpielen. Nachdem ein ge-
meinſames Mittageſſen mit Tiſchgeſang die
Teilnehmer zuſammengeführt und eine
öffentliche Kundgebung, die leider aus Wit-
terungsgründen im Saale ſtattfinden mußte,
auch die gaſtgebende Stadt in die Tagung
einbezogen hatte, brachte der abendliche Feſt-
gottesdienſt das Beiſpiel eines liturgiſch auf-
gebauten Gottesdienſtes unter Verwendung
aller muſikaliſchen Mittel, die dem Gottes-
dienſt zur Verfügung ſtehen: Gemeinde,
Chor und Inſtrument (Orgel). Die Gottes-
dienſtordnung war in gemeinſamer Arbeit
von bernfenen Fachleuten zuſammengeſtellt
Domprediger Ruff, Kirchenmuſikdirektor
Henking, Magöeburg, und Dr. Haacke, Naum-
burg. Das Thema des Gottesdienſtes wurde
von dem naheliegenden Erntehdanffeſt abge-
geben, die Feſtrredigt hielt Biſchof Peifer, der
damit die gemeinſame Front der Kirche und
ihrer Organiſten und Kantoren bekundete,
Die Gottesdienſtordnung zeigte einen aufge-
lockerten Gemeindegeſang durch eine Wechſel
wirkung von Orgel und Gemeinde; man hätte
hier als dritten Teil den Chor mit einem
einfachen vierſtimmigen Satz voch einführen
können. Jedenfalls bemies aber auch ſchon
die angegebene Form, daß auf ſolche Weiſe
ſelbſt viele Strophen eines Liedes zu Gehür
kommen köännen, ohne zu ermüden. Die Li-
turgie geſprochen von Domprediger Ruff
brachte wechſelnd Gemeinde und Chor in der
Antwort; ſie war außgr ordentlich lang aus-
gebaut und wollte gleitdzeitig mehrere Mög-

lichkeiten liturgiſcher Geſtaltung zeigen. Da-
durch kam eine Ausdehnung zuſtanöe, die man
im allgemeinen vermeiden wirö; aber es war
eine große Auflockerung der Gemeinde, die
auf dieſe Weiſe immer wieder aktiv in den
Gottesdienſt einbezogen war. Die ganze
Formgebung, die hier nicht im einzelnen fo
geführt werden kann, lehnte ſich an die alte
Liturgie der lutheriſchen Kirche eng an.
Den Abſchluß dieſes erſten Tages bildete die
öffentliche Verſammlung im Ratskellerſaal
mit einem Vortrage des Reichsobmannes der
Evang. Kirchenchöre, Dr. Fred Hamel, Ber-
lin, über die Bedeutung des Chorals und
ſeine Stellung im Wechſel der Jahrhunderte.

Der zweite Tag begann mit einer Früh-
mette. Pf. Vinz, Weſteregeln, und Kirchen
muſikdirektor Henking, Magdeburg, hatten
nach Luthers Anweiſung eine außerordentlich
ſchlichte Form der liturgiſchen Feierſtunde
herausgearbeitet, in der die Gemeinde in
dieſem Falle durch einen Chor geführt, ganz
im Vordergrund ſtand und in ſtetem Wechſel
mit dem Liturgen blieb, während die Schrift-
auslegung ſich auf knappſten Raum be-
ſchränkte. Eine ſehr ſchöne und einprägſame
Löſung dieſer liturgiſchen Aufgabe. Der
Nachmittag brachte unter Leitung von Kir-
chenmuſikdirektor Henking öffentliches Cho-
ralſingen im Dom; verhältnismäßig raſch
wurden dabei zwei zweiſtimmige Choräle
in polyphoner Stimmführung erarbeitet.

Am Abend ſchloß die öffentliche Tagung
mit einem Feſtkonzert in St. Wenzel ab. Es
war gleichzeitig als Schützfeier gedacht und
brachte u. a. Werke aus der Frühzeit des
Meiſters mit dem ganzen italieniſchen Glanz
und Pomp, der hier noch bei ihm zu finden
iſt und der ſich in die ſtilreine Barockkirche
wunderbar einfügte. Dazu traten eine
Bläſerſonate von Gabrieli, ein Bachſches
Orgelwerk und ein Händelkonzert für Orgel
und Orcheſter (an der Orgel Studienrat
Rebling, Halle). Die Leitung des Abends
hatte Studienrat Nichterlein, Naumburg;
das Konzert ſchloß mit dem gewagten, aber
überraſchend gelungenen Experiment, die
Gemeinde mit einem vom Blatt geſungenen

vierſtimmigen Choral einfallen zu laſſen, der
ſich unmittelbar an die Schützſche Choral-
kanzone „Nun lob, mein Seel, den Herren“
anſchloß. Dieſes Konzert war dank der ſtraf-
fen, ſtilſicheren Führung durch ſeinen Leiter
und das exakte Muſizieren von Chor und
Orcheſter eine außerordentliche Vor-
arbeit war geleiſtet worden eins der ſchön-
ſten Beiſpiele für ein Kirchenkonzert in der
Gegenwart und ein ganz überwältigender
Eindruck. Am Sonnabend, der mit einer
Turmmuſik von St. Wenzel eingeleitet
wurde, fand der Kirchenmuſiktag mit einer
Ausſprache der anweſenden Organiſten und
Chorleiter ſein Ende. Ein anſchließender
gemeinſamer Ausflug brachte die allen er-
wünſchte Entſpannung.

Man ſtellt die Frage nach dem Wert und
dem Ergebnis ſolcher Tagungen,. Hier wurde
zweifellos etwas bewieſen: daß die Kirchen-
muſiker intenſiv bei der Arbeit ſind, mit einer
ebenſo traditionstreuen wie gegenwartsnahen
Form des Gottesdienſtes neues Leben in die
Kirche zu tragen. Manches ſind zum Teil
Verſuche; bei breiter liturgiſcher Geſtaltung
wird bei der Gemeinde ſchon eine gewiſſe auf-
gelockerte Bereitſchaft zur Mitarbeit in dieſer
Form vorausgeſetzt, die ſich gerade in den
Landgemeinden beſtimmt noch nicht findet,
ſondern erſt ganz allmählid Eingang finden
kann. Gezeigt wurde aber ganz klar und
eindeutig, vor allem an öden praktiſchen Bei-
ſpielen des Feſtgottesdienſtes und der Mette,
in welchen Richtungen gearbeitet werden
muß. Das Ziel iſt klar. Die Gemeinde ſoll
aus dem Kirchenſchlaf aufwachen und mit
ihrem Choral und ihrer Liturg aktiv am
Gottesdienſt teilnehmen; ſie ſoll ſich in dieſem
allſonntäglichen Bekenntnis ihrer Glaubens-
inhalte bewußt werden und ſo den Gottes-
dienſt weiter hineintragen in den Alltag. Der
Choral muß in den Gemeinden wieder ein
zeitgemäßiges Erlebnis werden, die Liturgie
muß ſo weit gefaßt werden, daß ſie nicht
mehr etwas Seltſames, Altertümliches iſt,
ſondern zeitgemäßes Bekennen.

Der Chor aber hat ſeine Geſchichte als
geiſtliche Liedertafel abgeſchloſſen. Er iſt Teil
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Mineldeutschland
Merſeburger Tageblatf Sport und Leibestibungen

große Leiſtung vollbrachte und den gefährlich-
ſten Stürmer der 9er, Bieda, nicht zur Ent
faltung kommen ließ.Geſchlagene Favoriten

Preußen ſiegt im Merſeburger Derby Keumark wieder geſchlagen
Leung überraſcht weiter angenehm Ueberall Tabellenveränderungen

Unſere GauMitte-Elf als vorjähri ger Bundespokalſieger iſt bei der dies-
maligen Austragung dieſer Konkurrenz ſchon in der Vorrunde überraſchend aus
geſchieden.
knappen Ergebnis von 1:0 den Sieg

Bei dem Spiel in Berlin mußte ſie der Brandenburg-Elf mit dem
über laſſen. Ausführlicher Bericht an anderer

Stelle. Die Punktſpiele brachten geſtern in allen Klaſſen überraſchende Ergebniſſe.
Faſt überall wurden die Tabellenführer und r i
die Reihenfolge in den Tabellen mitunter merklich verändert hat.

Spitzenreiter geſchlagen, wodurch ſich
Das Merſe-

burger Derby brachte nicht die erwarteten ſpieleriſchen Höchſtleiſtungen und
auch nicht einen Sieg für den
ten hier die Preußen für die
ſtrittenen Kampfe beide Punkte.
Minute an Stelle Mückenbergs Halle 98

bisherigen Meiſterſchaftsanwärter 99. Vielmehr ſorg
Senſation und ſicherten ſich in einem heiß um

Die Spielvereinigung Neumark hatte in letzter
zum Gegner erhalten und mußte trotz ſtark

verbeſſerter Leiſtungen wieder eine Niede rlage hinnehmen. Jn der Kreisklaſſe
ſind vor allem die Ergebniſſe von Leuna und Mücheln beachtlich. Leunag konnte
dem bisher ungeſchlagenen Tabellenführer Boruſſia ein Unentſchieden abtrotzen und
auch Mücheln teilte ſich mit Gieb.-Sportb rüder in die Punkte. Das Geiſeltalderby
endete mit einem knappen Siege der Kaynaer, und Braunsdorf hatte gegen Favorit
Halle glatt das Nachſehen.

Jn der Gauliga fanden nur zwei Punkt-
ſpiele ſtatt, da die anderen Spiele wegen des
Bundespokalſpiels abgeſagt waren. Die Er-
gebniſſe ſind:

Steinach 08-Spielvereinigg. Erfurt 3:1.
SC. Erfurt Kricket Magdeburg 0:1.
Wacker Halle Viktoria Leipzig 2:1.

Während der Sieg der Magdeburger er-
wartet kam, iſt der Erfolg der Steinacher
eine Ueberraſchung. Nach einer großen Reihe
vieler Mißerfolge konnten die Südthüringer
endlich wieder einmal zur alten Form auf-
laufen. Jn dem halliſchen Freundſchaftsſpiel
waren die Wackeraner trotz mehrfachen Er-
ſatzes jederzeit tonangebend. Die Be
zirks klaſſenſpiele hatten inſofern eine
Aenderung erfahren, als das Treffen TuR.
Weißenfels--98 in letzter Minute noch ab-
geſetzt wurde und die Neumärker dafür an
Stelle der Mückenberger Halle 98 zumGegner erhielten. Die Spiele brachten fol
gende Ergebniſſe:

99 Preußen 1:3.
Neumark--98 Halle 3:5.
Naumburg 05--VfL. Bitterfeld 0:0.
Wacker Nordhauſen SpWV. Zeitz 4:0.
Sportfr. Naundorf Schwarzgelb 0:1.

Tabelle der Bezirksklasse
o

Teil

2 e l 2 Tore Punktez

3 Ver eine 2 l 2 S 2Z e

Sporivgg. Zeifz 7 6 l 20 9 I 12 2
2 99 Merseburg s 4 11 14 s 9 33 6 Healie 5 4 11 13 s 24 98 Halle 6 4 2 20 10 8 45 Sp. Fr. Neundort 6 3 21 17 7: 56 V. Biſterfeld 6 2 2 2112 10 6 67 Freuhen 6 3 3 1 13 16 6 68 TuR. Weihenfels 6 3 3 13 20 6 69 Ammendort 1910 5 2 1 21 9 5 5o Naumburg s I e I 21 2 3- 7Schwarzgelb WVhfls. 6 21 3 9 2 15 5 7f2 WVacker Norcdhausen 6 2 4 J 10: 13 4 8

13 Spielvgg. Neumark 61 1 6 19 12 1114 Wecker Mücken berg s s 11 20 0: 10

Die 99er hatten geſtern inſofern Glück im
Unglück, daß bis auf die ſpielfreien 96er auch
die anderen Spitzenmannſchaften Niederlagen
hinnehmen mußten, wodurch ſich der Minus-
punktunterſchied nur zugunſten von Halle 96
verändert hat. Die Erfolge der Mannſchaf-
ten des Mittelfeldes und Tabellenendes ſind
ein erneuter Beweis für die ausgeglichene
Spielſtärke der Bezirksklaſſe. Die erſte
Kreisklaſſe ſpielte:

Braunsdorf Fav. Halle 1:3.
Beuna--Kayna 0:1.
Bor. Halle Lenuna 1:1.
Gieb.-Sportbr.Sportrg. Mücheln 2:2.
VfB. Schkeuditz Weiſe Halle 8:2.
Landsberg Amsdorf 5:1.

Der bisher ungeſchlagene Tabellenführer
Boruſſia mußte geſtern durch die Leunger den
erſten Verluſtpunkt hinnehmen. Durch die

überraſchenden Ergebniſſe haben ſich Kayna
und Schkeuditz in der Tabelle wieder nach
vorn geſchoben, während der ſpielfreie VfL.
und Leuna vorläufig mit dem vierten und

Tabelle der 1. Kreisklasse
e

3 z 7 pVereine 7 22 l ver3 a

Borussia Halle J 5 1 17: 71 1
2Kavyna 22 6 4 1 4] 9 33 Schkeuditz 7 4 1 211 22 9 254 Vil. Merzeburg s 3 21 14: 8 8 2 25 leuns 5 3 1 114 7 7 36 Mücheln 6 2 2 21 132 10 6 267 Foavorit Blauweih 7 21 21 3 15 13 68 Weise Halle 6 2 1 3 I 10 16 5 :79Sporibr. Giebich. 6 2 1 3 9 168 5 27
10 Brouns dort 6 2 4 11 e 13 4 811 euna 6 2 4 7 10 42 812 Landsbero 6 1 2 311 15 4 813 1 Ams dort 6 l 6 6 19 o 12
fünften Tabellenplatz vorlieb nehmen müſſen.
Nach Minuspunkten ſtehen dieſe beiden
Mannſchaften aber bedeutend günſtiger als
Kayna und Schkeuditz. Am Tabellenende ſind
Braunsdorf und Beunaga merklich zurück-
gefallen. Das Schlußlicht bildet immer noch
Amsdorf, wogegen Landsberg auf dem beſten
Wege iſt, ſich von dieſer Gefahr zu befreien.

Die Gegner der Abteilungen 6 und 7 der
2. Kreisklaſſe trennten ſich geſtern wie folgt:

Spergan--Zöſchen 4:3.
Freienfelder-Tſchft. Dürrenberg 1:2.
Günthersdorf--Großlehna 5:0.
Schotterey--Altranſtädt 1:2.
Wegwitz--Teuditz 6:1.

Tabelle der 2. Kreisklasse
Abfeilunq VI

7

v7 2 Punktz Verein 3 8 22 on t Ü5 55 22
Tschft. Därrenberg 41 31 8 7121 76chen 5 3 1 1 18 6 71 33 Spergou e 5 3 1 110 7 7: 3

4 Günſhersdorf 5 3 21 6 45 Freienfelde 5 2 1 2 727 5 56 Gr.-lehne 5 4 4 13 2 871 Meuschau s 5 5: 15 0 10
Abieilung V
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1 Weqwitz 4 4 192 5 8 02 Aliranstäckt 4 2 1 1 9 10 5 33 Schofterey 5 2 2 6 9 4: 64 Schladebach 4 1 1 2 7: 9 3 55 Teudiie 4 1 f 2 6 11 36 SpV. Dürrenberg 31 1 2 275 1 5
Während ſich der Tabellenführer der Ab-

teilung 6, Zöſchen, überraſchend ſchlagen ließ,
und dadurch die Spitze an Tnurnerſchaft
Dürrenberg abtreten muß, konnte ſich in Ab-
teilung 7 Wegwitz auch geſtern glatt durch
ſetzen.

99 gegen Preußen 1:3 (1:1)
Blau-Gelb im Pech Der größere Kampfgeiſt entſchied das Spiel

Annähernd 1000 Zuſchauer hatten ſich
geſtern auf dem Sportplatze der 9er zu dem
für den Platzbeſitzer überaus wichtigen Orts-
derby eingefunden. Das Treffen nahm für 99
einen äußerſt dramatiſchen Verlauf. Vier
Minuten vor Halbzeit ſtürzte ſich ihr Tor
hüter Raſpe kurz vor der Torlinie in ein
Spielergetümmel und zog ſich dabei eine ernſte
Kopfverletzung zu, die ihn zwang, ſich in ärzt-
liche Behandlung zu begeben.

So bedauerlich der Unfall dieſes ſympathi-
ſchen Spielers auch iſt, ſo kann man doch
keinem der Gegenſpieler eine direkte Schuld
zuſchreiben. Die Blaugelben waren dadurch
gezwungen, die ganze zweite Hälfte mit zehn
Mann durchzuhalten. Jhr immer noch ge-
fährlicher Stürmer Roßburg mußte den
Torhüterpoſten einnehmen und löſte dieſe
ſchwierige Aufgabe mit viel Geſchick und
Glück. Das Fehlen Raſpes und die weiteren
dadurch noch bedingten Umſtellungen brachten
die blaugelbe Elf völlig aus dem Konzept, ſo
daß ſchon jetzt ihr Schickſal beſiegelt war. Die
Wer zeigten in der erſten Hälfte ein über-

Zwiſchenfall wohl kaum
ein Sieg gelungen wäre. Das Schlußdreieck
und die Läuferreihe waren (ausgenommen
Greimel, der geſtern ſehr ſchwach war) in der
Abwehr gleich gut und im Sturm wurde ſchön
kombiniert und geſchoſſen. Jn der zweiten Hälfte
fiel die blaugelbe Elf, bedingt durch die ein-
gangs erwähnten Umſtände, dann mehr und
mehr auseinander. Hinzu kam noch, daß die
vier Stürmer, ſtatt eines zweckdienlichen
Flügelſpiels, immer wieder verſuchten, in
übertriebenem Jnnenſpiel den Gegner zu be-
zwingen, was von vornherein aber ſchon zur
Erfolgloſigkeit verurteilt war.

Die Preußenelf fand ſich anfangs nicht recht
zuſammen, konnte aber durch ihre Schnellig-
keit und reſtloſen Einſatz das Spiel immer
offen geſtalten. Die Hintermannſchaft ein
ſchließlich Läuferreihe war auch hier wieder
der beſte Mannſchaftsteil. Angenehm ent-
täuſchte diesmal auch das ſonſtige Schmerzens-
kind der Preußen, der Sturm. ieſe fünf
Spieler zeigten ſeit langem wieder einmal
großen Eifer und verſuchten ſich geſtern auch
im Schießen.

Der beſte Spieler auf dem Felde war un
ſtreitbar der linke Läufer Jauſen, der, ob

Preußen ohne dieſen

den l wohl auf jür ihn ungewohntem Platze, eine
raſchend gutes Spiel, und es muß nach dieſen

hat aber doch wieder der Mittelläufer Weiſe,
der durch ſeinen großen Eifer und unbeug-
ſamen Siegeswillen immer wieder an allen
gefährlich
tauchte und die Angriffe der 99er immer wie-
der zerſtörte.
Kampf, der an und für ſich in ſportlicher Be
ziehung ſchon nichts Ueberragendes zeigte, ſo
überaus hart
daran
Hecht (Halle 96), der gegen die von einigen
Spielern anfangs in das Treffen gebrachte
Unfairnis zu nachſichtig war und ſpäter ihrer
nicht mehr Herr wurde.

raſchend gut und Herfurth im Preußentor
muß mehrfach rettend eingreifen.

guten Deckung der 99er. Als in der 10. Minute

ſchießt, zögert Herfurth mit dem Eingreifen,

der Gabbert, der unhaltbar einſchießt und

Den Hauptteil an dem Siege der Preußen

erſcheinenden Situationen auf-

Bedauerlich war nur, daß der

durchgeführt wurde. Schuld
iſt aber hauptſächlich Schiedsrichter

Schon am Anpfiff weg beginnt 99 über-

99 ſpielt
leicht überlegen, kann aber nicht zu Erfolgen
kommen. Preußen kommt nur durch ihre
Flügel etwas auf, ſcheitert aber auch an der

Röſiger eine Flanke Heines aufs Tor
ſo daß Gaudig den Ball aus nächſter Nähe
zum 1:0 für 99 einſchicken kann. Jetzt wer-
den auch die Preußen aggreſſiver, und es ent
ſpinnt ſich ein flottes und ſtets ausgeglichenes
Spiel, in dem 99 aber die beſſeren Tor-
gelegenheiten hat. Jn der 42. Minute fällt
dann der Ausgleich für Preußen. Ein Eckball
von Brettſchneider wird wohl gut abgewehrt,
aber Weiſe kommt zum Nachſchuß, den
Meiſter geſchickt einköpft. Wenig ſpäter er-
eignet ſich dann bei einem erneuten Preußen-
angriff Raſpes Unfall, und dann iſt Pauſe.

Nach dem Seitenwechſel iſt die vorher ſo
gute Mannſchaftseinheit der 9er völlig zer-
fallen, was die Preußen auszunutzen ver-
ſuchen. Bei einigen guten Schüſſen von
Meiſter und Kunth iſt aber der neue Tor-
hüter Roßburg auf dem Poſten und macht
ſie ſicher unſchädlich. Bei einem ſchönen
Lattenſchuß von Kunth hat er Glück, daß
Albrecht aus nächſter Nähe nur das Außen-
netz trifft. Die 12. Minute bringt dann den
vielumjubelten Führungstreffer der Preußen.
Bei einer Rechtsflanke verfehlten die 99er
Verteidiger und auch Roßburg, ſo daß Thon
mühelos zum 2:1 vollenden kann. Jn der
Zwiſchenzeit iſt aber 99 auch nicht müßig und
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Leunas Handballer ſiegen
Kayna 22 ſchlägt VfL. Kayna und ATV. be
ſiegt den MTV. Lauchſtädt. Tvg. und MTV.

ſiegen und Preußen verliert.

Für eine Bombenüberraſchung ſorgten
geſtern Leunas Handballer, die es fertig
brachten, der Tſchft. Wartburg Eiſenach mit
7:6 (2:4) die Punkte abzunehmen. Dadurch
hat ſich Leuna zwei ſehr wertvolle Punkte ge
ſichert.

Jn der Bezirksklaſſe ſetzte Kayna
22 ſeinen Siegeszug fort und ſchlug den VfL.
Kayna ſicher mit 12:5 (6:4). Jm Spiel gegen
den MTV. Lauchſtädt konnte ſich der ATV.
die Tabellenführung erkämpfen. Der Platz
beſitzer wurde mit 9:6 (3:4) abgefertigt. Die
Preußen ſorgten wieder einmal für eine un
angenehme Ueberraſchung, indem ſie ſich von
ATV. Spergau mit 5:9 (3:3) die Punkte ab
nehmen ließen. Die Tvog. hatte ſchwer zu
kämpfen um Jahn Neumark mit 12:8 (6:5)
niederzuhalten.

Die Tſchft. Dürrenberg zeigte ſich wieder
einmal als Außenſeiter und ſchlug Kötzſchen-
Beung 8:7 (4:4). Das Ortstreffen zwiſchen
dem VfL. und MTV. konnten die Turner
knapp mit 5:6 (3:4) für ſich entſcheiden. Rei
piſch ſiegte in Schafſtädt wie erwartet 9:5.

Fauſt und Trommelball
Am Sonntag hatte ſich Germania Kayna

die Fauſt- und Trommelballmannſchaften des
MTV. Querfurt zu Freundſchaftsſpielen ge-
laden. Jn allen Spielen konnte Querfurt
den Sieger ſtellen. Fauſtball: Ger-
mania 1. Querfurt 1. 26:50, Rückſpiel 36:39.
Trommelbal.l Germania 1. Querfurt
1. 58:96, Rückſpiel 68:77; Germania 2. gegen
Querfurt 1. 66:113.

trägt immer wieder gefährliche Angriffe vor,
die aber an der maſſierten Abwehr Preußens
oder der Eigenbrötelei der blaugelben
Stürmer ſcheiterten. Jn der 25. Minute
wurde dann 99s Niederlage beſiegelt. Eine
von Albrecht getretene Ecke köpft Kunth un-
haltbar ein. 99 wirft nun alles nach vorn,
hat aber mit ſeinen Angriffen und Schüſſen
kein Glück oder muß ſich an den nun auf
Halten ſpielenden Preußen feſtrennen.

Reumark--98- Halle 3:5 (2:1)
Obwohl auch das geſtrige Spiel der Neu-

märker wieder mit einer Niederlage endete,
war eine Formverbeſſerung nicht zu ver-
kennen. Vor allem war es ihr Sturm, der
wieder einmal mit beachtlichen Leiſtungen auf-
wartete. Sollte die geſtern noch nicht reſtlos
überzeugende Hintermannſchaft ihre Leiſtun-
gen ebenfalls noch verbeſſern, ſo iſt damit zu
rechnen, daß Neumark in den kommenden
Spielen auch noch zu Punkten kommen wird,
um dadurch ihre immer noch bedrohliche Lage
abzuwenden. Jn dem geſtrigen Spiel mußte
Neumark 20 Minuten lang ohne Scheibe und
Gromball ſpielen, konnte aber trotzdem ſein
Tor reinhalten. Nachdem ſich die Platzbeſitzer
vervollſtändigt hatten, entſpinnt ſich ein
flottes und offenes Spiel, in dem beide Tor-
hüter ſtark beſchäftigt werden. Jn der
28. Minute nutzt der Hallenſer Hoffmann
ein Mißverſtändnis der Verteidigung zur 1:0-
Führung aus, die Gabbert dann in der
35. Minute im Anſchluß an eine Ecke aus-
gleicht. Kurz vor der Pauſe iſt es dann wie-

ſomit Neumark in Führung bringt. Auch in
der zweiten Hälfte läßt das Tempo anfangs
nicht nach. 98 kommt durch Hartlapp zum
vermeidbaren Ausgleich, aber ſchon eine
Minute ſpäter gelingt Neumark wieder die
Führung durch Krug der eine Kombination
mit Gabbert erfolgreich abſchloß. Nicht lange
dauerte die Freude der Neumärker, dann hat
98 durch Roßhirt abermals gleichgezogen.
Nun machte ſi chbei Neumark doch das ſcharfe
Tempo bemerkbar und ihre Läuferreihe konnte
den ſchußfreudigen Sturm der Hallenſer nicht
mehr halten. Wieder iſt es in der 28. Minute
Hartlapp, der für 98 den vierten Treffer
bucht. Eine Ausgleichsmöglichkeit für Neu-
mark in Form eines Elfmeters wurde vom
Schiri nicht gegeben. Kurz vor Schluß kann
dann wieder Hartlapp durch ein fünftes
Tor den Sieg der Hallenſer ſicherſtellen.

Geiſeltalderby: Beung--Kayna 0:1
Beide Mannſchaften waren ſich in ihren

Leiſtungen agaleichwertig und lieferten ſich in
der erſten Hälfte ein flottes Spiel, ohne daß
aber einer Partei ein Erfolg gelang. Nach
dem Wechſel nimmt das Spiel dann mitunter
reichlich unſchöne Formen an, Sachſe und
Baumann werden im Kaynger Strafraum
gelegt, was aber nicht geahndet wurde. Als
aber im Beunger Strafraum Lingott zu Fall
gebracht wird, entſcheidet der Schiri auf Elf-
meter, der von Keller in bekannter Manier
zum 1:0 verwandelt wird. Dieſer einzige
Treffer entſchied Kaynas glücklichen Sieg. Ob-
wohl Beunaga nun zeitweiſe überlegen ſpielte
und Kayna auch noch ſeinen Torwart durch
Herausſtellung verlor, iſt dem Platzbeſitzer
der verdiente Ausgleich nicht vergönnt. Der
Unpartiſche, Röſiger (Mücheln), war gegen
das harte Spiel zu nachſichtig.

Leunas Achkungserſolg in Halle
Boruſſia Halle gegen Leuna 1:1 (0:0).
Die Leunger bewieſen auch in dem Spiel

gegen den Tabellenführer ihre augenblicklich
gute Form. Jhr ungeſtümer Kampfgeiſt und
die hervorragenden Leiſtungen von Koch,
Heinicke, Andree und Drephaupt

brachten es zuwege, daß die bisher un-
geſchlagenen Boruſſen geſtern den erſten
Verluſtpunkt hinnehmen mußten. Wie ſchon
das Halbzeitergebnis beſagt, waren ſich beide
Gegner völlig gleichwertig. Jn der 22. Minute
der zweiten Hälfte beſchließt der Leunger
Mittelſtürmer Knauth ein ſchönes Durch-
ſpiel der Mitte mit einem wuchtigen Weit-
ſchuß, der die 1:0- Führung einbrachte. Wenig
ſpäter verſchenkte Knauth eine Großchance für
Leung, indem er mit dem Schuß zögerte. Bis
elf Minuten vor Spielende konnte Leung
dieſen Vorſprung halten, daun gelang
Boruſſia durch einen zweifelhaften Elfmeter
der Ausgleich. Den beiderſeitigen Leiſtungen
entſprechend iſt das Ergebnis als gerecht zu
bezeichnen.

Braunsdorf Favorit- Halle 1:3 (1:2)
Jn den Anfangsminuten war der Platz-

beſitzer den Hallenſern ein gleichwertiger
Gegner und hatte auch mehrfach gute Tor-
gelegenheiten, die aber von den Stürmern
nicht verwertet wurden. Dann kam aber
Favorit ſtark auf und geht in der 11. Minute
1:0 in Front. Ein ſchöner Kopfball Kulpes
bringt in der 15. Minute wohl für Brauns-
dorf den Ausgleich, aber ſchon drei Minuten
ſpäter nutzen die Hallenſer einen Torwart-
fehler zum 2:1 aus. Dieſer Treffer hatte die
Braunsdorfer völlig kopflos gemacht, ſo daß
jetzt Favorit meiſt tonangebend war und durch
einen dritten Treffer in der 2. Halbzeit ſeinen
Sieg feſtigte. Der Sieg der Hallenſer iſt auf
Grund ihrer ausgezeichneten Kampfleiſtung
vollauf verdient. Bei Braunsdorf bewährten
ſich die neueingeſtellten Rüprich und
Runkel wieder gut.
Gieb./5porkbrüder-- Mücheln 2:2

Die Müchelner warteten in dem geſtrigen
Spiel wieder mit einer ausgezeichneten Ge-
ſamtleiſtung auf und waren den Hallenſern
ein zumindeſt ebenbürtiger Gegner. Nachdem
ſie bis eine Minute vor Schluß noch mit 2:1
in Front gelegen hatten, mußten ſie ſich durch
einen berechtigten Elfmeter, was vielleicht
auch ſo ein Tor geworden wäre, noch den Aus-
gleich gefallen laſſen. Jmmerhin bedeutet auch
dieſes Unentſchieden für Mücheln einen
Achtungserfolgt, und es ſichert ihnen dieſer
eine Punkt weiter den ſechſten Tabellenplatz.

Kurze Sportſchau

Die Rugby-Nationalmannſchaft trug am Wochen-
ende zwei Uebungsſpiele gegen die Gauvertretungen
von Württemberg und Baden aus. Sie ſiegte in
Heidelberg gegen Baden mit 38:3 (24:0) und in
Stuttgart gegen Württemberg mit 37:6 (13:0).

50 Mark in bar ſür 30 Worte
bezahlen wir bis zum 31. Oktober 1935 täg-
lich für die beſte eingehende Löſung zum Togal
Wettbewerb. Togal hat ſich hervorragend be
währt bei Rheuma, Gicht, Jschias, Hexen
ſchuß, Kopf und Nervenſchmerzen ſowie bei
Grippe und Erkältungs-Krankheiten. Togal
iſt in allen Apotheken für M 1.29 erhältlich.
Nähere Wettbewerbs bedingungen koſtenſrei

vom Togalwerk München 27/7 1041

P A.
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Deutſchlands Fußballſieg
gegen Lettland in Königsberg 3:0.

Oſtpreußens Fußballer zeigten ſich dankbar
für die ihnen erſtmalig gebotene Gelegenheit,
einem Länderſpzel beizuwohnen. Obwohl es
keiner der ganz großen Gegner unſerer
Nationalmannſchaft war, der ſich in Königs
zum Kampfe ſtellte, ſo kam doch an den letzten
Tagen jene Stimmung auf, die ein jedes
Länderſpiel nun einmal zu einem beſonderen
Erlebnis werden läßt. Und der Kampf recht-
fertigte denn auch zum großen Teil die Er-
wartungen. Die deutſche Mannſchaft zeigte faſt
durchgängig ein ſchönes, wenn auch nicht immer
wirkungsvolles und zielſtrebiges Spiel und
ſchlug die Letten, die ſich als körperlich ſtarke,
unermüdlich kämpfende Gegner entpuppten,
klar mit 3:0 (1:0) Toren.

Frühzeitig begann der Anmarſch zum
Horſt-Weſſel-Stadion, das ſich in ſchönſtem
Flaggenſchmuck zeigte. Mit über 15000 Zu-
ſchauern wurden ſchließlich alle Königsberger
Rekorde in dieſer Hinſicht übertroffen. Es
ſtellten ſich dem bekannten polniſchen Schieds-
richter Rutkowſki folgende Mannſchaften:
Dentſchland Jüriſſen

Stührk Tiefel
Ruchay Matthies Appel

Langbein Lenz Panſe Böckle Heidemann
o

Roſitis Scheibel Skintſch Peterſons Vihlkoks
Lidmanis Kronlaks Auſinſch

Slawiſchen Lauks
Lettland Lasdinſch

Es ſollte ſich bald herausſtellen, daß die
lettiſche Mannſchaft einen Gegner darſtellte,
der keineswegs unterſchätzt werden durfte. Be
ſonders imponierten die ſtämmigen Ver-
teidiger, der hroßartige, ſehr gewandte
Torhüter Lasdinſch und der ganz ausgezeich-
nete linke Läufer Lidmanis. Gegen dieſe
Spieler hatte es unſer Angriff ſehr ſchwer.
Weiter fiel der ſehr gute Rechtsaußen Vihtols
auf, mit dem Tiefel mehr Mühe hatte, als
ihm zweifellos lieb war. Jedenfalls, an der
lettiſchen Hintermannſchaft lief ſich der deutſche
Sturm immer wieder feſt, und es dauerte ge-
raume Zeit, ehe zunächſt Lenz und Böckle, die
dann die wertvollſten deutſchen Stürmer
waren, die richtige Einſtellung zu dem Spiel
der lettiſchen Abwehr gefunden hatten. Die
techniſche Ueberlegenheit der deutſchen Mann-
ſchaft, die zweifellos beſtand, brachte bei der
energiſchen Gegenwehr nur ſpärliche Erfolge.
Dabei ließ ſich das Spiel des deutſchen An-
griffs in den erſten Minuten recht verheißend
an. Nachdem Lasdinſch einen Schuß von Panſe,
der ſpäter keineswegs überzeugen konnte, ſehr
ſchön abgewehrt hatte, erzielte der deutſche
Angriff den erſten Eckball. Heidemann gab das
Leder ſehr gut herein und Lenz ſchoß unhalt-
bar ein. Dieſes Tor in der 7. Minute ent-
feſſelte begreiflichen Jubel. Doch dann ver-
ſandete allmählich das deutſche Stürmerſpiel.
Jmmer wieder lief ſich die Angriffsreihe an
der lettiſchen Hintermannſchaft feſt, während
die Letten ſelbſt nur ſpärliche Angriffe ein-
leiten konnten. Ein einziger Eckball noch war
die weitere Ausbeute.

Jn der zweiten Spielhälfte ſchien dann end-
kich mehr Druck hinter den deutſchen An-
griffen zu liegen. Schon bald war die dritte
Ecke fällig, und in der 13. Minute konnte dann

auch der Vorſprung auf 2:0 erweitert werden.
Panſe ging mit einer weiten Vorlage auf und
davon. Aus vollem Lauf ſchoß der Hamburger
ein, nachdem er mehrere Letten überſpielt
hatte. Eine wirklich ſchöne Leiſtung. Nun
wurde die deutſche Ueberlegenheit ſtärker und
ſtärker. Die Letten kamen nur noch ſelten aus
ihrer Hälfte heraus. Jn der 25. Minute war
auch das dritte Tor fällig. Panſe bediente
Langenbein ſehr ſchön, und an dem heraus-
gelockten lettiſchen Torhüter vorbei ſchob der
Mannheimer den Ball in die rechte Ecke.
Weiterhin drängte die deutſche Mannſchaft,
erzielte auch noch zwei Eckbälle (insgeſamt
ſechs), Torerfolge blieben jedoch aus.

Gau Mikke gewinnt wiederum
Handballkampf gegen Brandenburg 8:7.
Das Freundſchaftsſpiel der Handball-Gaumann-

ſchaften von Brandenburg und Mitte hatte etwa 8000
Zuſchauer nach dem SCC,. Platz in Eichkamp
gelockt. Wie ſchon im Frühjahr, ſo wurde Branden-

burg auch diesmal beſiegt, allerdings war der Erfolg
der Mitteldeutſchen mit 8:7 (5:6) in dieſem Falle
weſentlich knapper. Man kann ihn, ohne die Leiſtung
ſchmälern zu wollen, einen glücklichen Sieg
nennen, denn die Leiſtungen waren gleichwertig, doch
hatten die Brandenburger vor allem in der zweiten
Halbzeit viel Schußpech.

Beide Mannſchaften ſpielten in der angekündigten
Aufſtellung, doch wurde beim Gau Mitte in der
zweiten Halbzeit der rechte Verteidiger Tautz gegen
Kun ze ausgewechſelt. Durch ein klares Abſeitstor
ging Mitte gleich nach Beginn in Führung, doch ſchon
wenig ſpäter brachte Baumann durch zwei feine
Schüſſe Brandenburg mit 2:1 nach vorn. Gleich dar
auf konnte Fromm zu 3:1 einſenden. Nachdem Bött-
cher und Klingler den Ausgleich hergeſtellt hatten,
zogen Fromm und Hammler wieder auf 5:3 davon.
Der Gegenſtoß der Mitteldeutſchen brachte durch
Klingler und Böttcher zwei neue Tore ein, doch
konnte Herrmann die Berliner Farben bis zum
Seitenwechſel mit 6:5 in Führung bringen. Der
intereſſante und überaus abwechſlungsreiche Spiel
verlauf ſetzte ſich auch nach dem Wechſel fort. Zunächſt
konnte Böttcher den Berliner Torwart meiſtern,
Fromm und Weller waren die nächſten Torſchützen,
ſo daß die Begegnung 7:7 ſtand. Nun folgte eine
längere Druckperiode der Brandenburger, die aber
unglaubliches Schußpech hatten, denn viele Bälle
gingen an die Latte oder knapp daneben. Dagegen
gelang es Klingler, einen Freiwurf zu verwandeln
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und damit Mitteldeutſchland mit 8:7 in Führung zu
bringen. Trotz aller Anſtrengungen der Berliner blied
es bei dieſem Stande bis zum Schluß.

Noch keine Hockey Meiſterſchaft

Tagung des Hockey-Fachamtes in Berlin.
Am Wochenende hielt das Fachamt Hockey im

Reichsbund für Leibesübungen eine Führerratstagung
ab, Jm Vordergrunde der Beratungen ſtanden die
Beſprechungen über die weiteren Olympiavorbereitun-
gen, die zu neuen Beſchlüſſen führten. Bezüglich der
Einführung einer deutſchen Hockeymeiſterſchaft wurde
kein Ergebnis erzielt und die Angelegenheit wegen der
Olympiavorbereitungen vorläufig zurückgeſtellt. Die
für Januar und Februar vorgeſehene Spiel-
ſperre wurde aufgehoben. Wieweit eine Sperre
für die Olympiakandidaten in Frage kommt, wird erſt
ſpäter entſchieden.

Europameiſter im Leichtgewichtsboxren wurde der
Jtaliener Enrico Venturi, der in Rom den Franzoſen
Ferret nach Punkten ſchlug. Mit dem gleichen Er
gebnis gewann Ceccarelli die Landesmeiſterſchaft im
Halbſchwergewicht gegen Livan.

Gau Mikte unkerliegt gegen Brandenburg 0:1
Im Poſtſtadion ein feſſelnder Kampf vor 30 000 Zuſchauern Kirſch als Skurmführer verſagte

Von unſerem nach Berlin entſandten -f-Mit arbeiter
Die Vorrunde zum

ſieben geſtern angeſetzten

Jntereſſe.
des Jahres 1935. Die Brandenburger,

Entſcheidung des Spielglücks iſt. Jn
Mannſchaft ſo durchzuſetzen,
und darf.

niſch operierte der Brandenburger Angriff
niertes Freiſpielen blieb er ſchwach, ſo daß
Erfolgloſigkeit verurteilt war.

Die 5kimmung bei Mitte war ausgezeichnet

Fußballer pflegen den „Ruſſiſchen
Hof“ in Berlin als Hauptquartier zu
beziehen. So war denn auch die Mannſchaft
des Gau Mitte am Sonnabend bereits in
der Reichshauptſtadt eingetroffen dort
anzutreffen. Die Stimmung vor dem großen
Kampfe war ganz ausgezeichnet, ſo daß man
dem Spiel mit beſter Zuverſicht entgegen-
ſehen konnte. Tetzner, der linke Läufer
der Gaumannſchaft, fühlte ſich nicht voll auf
der Höhe und bat um Freigabe für dieſes
Spiel. Somit war der Gaufußballwart
Pietſch gezwungen, den Erſatzmann
Schmeißer (Deſſau 05) an Tetzners Stelle
einzureihen. Das Experiment ſchien gewagt,
zumal der Anhaltiner in ſeiner Mannſchaft
als Mittelläufer ſpielt und ein ausgeſproche-
ner Rechtsſpieler iſt. Durch dieſe Umgrup-
pierung kam Peſſimismus auf.
Stimmung herrſchte aber auch im Skadion

So recht berlineriſch war das Drum und
Dran auf der Kampfſtätte. Die Anhänger
der Berliner Elf waren keineswegs ſo über-

Spannungsloſer Herbſtwaldlauf
Warum fehlken Merſeburgs Leichtathleten am Skart?

Der geſtern vom Augarten als Startplatz
ausgetragene Herbſtwaldlauf war von einem
Wetter begünſtigt, wie man es ſich beſſer nicht
wünſchen kann. Leider wird uns die Strecke
nicht mehr lange zur Verfügung ſtehen, da
ſie von dem kommenden Kanal durchſchnitten
wird. Dafür iſt die ſpätere Austragung even-
tuell vom Preußenplatz aus geplant. Auch
am Sonntag hat das bereits in Angriff ge-
nommene Baugelände, es liegen bereits an
einem Teil der Strecke Schienen, die erziel-
ten Zeiten beeinflußt. Bei der ſchwachen Be-
ſetzung, vor allem in den oberen Klaſſen, gab
es aber nirgend ſolche Kämpfe, daß dieſer
Umſtand die Endergebniſſe beeinträchtigt
hätte. Die Zahl der urſprünglich gemeldeten
Teilnehmer wurde ſogar noch übertroffen,
doch waren es zumeiſt Jugendliche, die nach-
gemeldet hatten. Ganz dagegen fehlten un-
ſere Merſeburger Sportvereine, die 99er, der
MHC., ebenfalls hatte weder der ATV., noch
die 1885er auch nur eine Meldung abgegeben.
Auch die bei einer ſolchen Beſetzung gewiß
ausſichtsreichen Läufer des Turn- und Sport-
vereins Leunag fehlten.

So verlor in erſter Linie der Hauptlauf
der Männer vollſtändig an Jntereſſe, da nur
drei Läufer über die 6,5 Kilometer lange
Strecke gingen. Jhrem Miitgliederſtande nach
hatten auch diesmal die Landvereine gut ge-
meldet und ſo kamen ſie wenigſtens in den
meiſten Fällen noch zu Mannſchaftspreiſen.
Von den Merſeburgern ſtellten der MTV.
und die Schwimmerſchaft, letztere war ſehr
gut am Start vertreten, die meiſten Sieger.
Auch das NSKK. hatte eine Mannſchaft nach-
gemeldet. Dieſe kam nicht nur in ihrer
Klaſſe 4 über 3,2 Kilometer zu einem Mann-
ſchaftsſieg, da alle drei Läufer durchs Ziel
gingen, ſondern auch durch Boſy zu einem
kaum umſtrittenen erſten Platz. Jm Haupt-
lauf wurde der Schladebacher Hoppe erſter
Sieger jn einer ſchlechteren Zeit, als ſie beim
Frühfahrswaldlauf erzielt wurde. Beachtlich
iſt das gute Abſchneiden von Baſchin von
der MSS. Jn den am ſtärkſten beſetzten
Jugend und Knabenklaſſen wurde noch mit

um den Sieg

gekämpft, ſonſt aber verlief der Tag vhne
weſentliche Spannung, die für dieſe Veran-
ſtaltung hätte begeiſtern können. Nach den
geſtrigen Ergebniſſen geht Merſeburg ohne
jede Ausſicht bei den kommenden Herbſtwald-
lauf-Meiſterſchaften des Bezirks, die voraus-
ſichtlich in 14 Tagen in Halle ausgetragen
werden, an den Start.

Die Siegerliſte:
Männer (6,5 Kilometer): Kl. 4: 1. Hoppe

(Schladebach) 23:58, 2. Baſchin (MSS.) 23:58.
(3,2 Kilometer): Kl. 3: 1. Siebert (VfVL.)
11:15, 2. Konietsny (VfD.). Kl. 4: 1. Boſy
(NSKK.) 11:10, 2. Bäßler (Schladebach).
Mannſch.: NSKK. 6 Pkt.

Jugend 1917/18 (3 Kilometer) Kl. A:
1. Fiedler (Tſchft. Dürrenberg) 10:56, 2.
Horn (MTV.) 10:56. Kl. B: 1. Lehnert
(BfS.), 2. Mannſch.:VfL. 6 P.

Jugend 1919/20 (2,4 Kilometer) Kl. A:
1. Wetzel (Tſchft. Dürrenberg) 9:05, 2. Merk
(VfL.). Kl. B: 1. Jftiger (MTV.), 2. Berger
(Preußen), 3. Böttcher (Tſchft. Dürrenberg).
Mannſch.: 1. Tſchft. Dürrenberg 8 Pkt., 2.
Preußen 13 P.

Knaben 1921/22 (1,2 Kilometer) Kl. A:
1. Thomas (Gr.-Kayna) 4:38, 2. Kohliſch
(Beuna). Kl. B: 1. Koſchei (Gr. Kayna), 2.
Müller (Tog.), 3. Vocke (MSS.). Mannſch.:
1. Gr. Kayna 1922 11 Pkt., 2. Tvg. 13 P., 3.
MTV. 21 P.

Knaben: 1923/ſp. (1,2 Kilometer): Kl. A:
1. Krauße (VfL.) 4:45, 2. Stiller (Gr. Kayna).
Kl. B 1. Bergfeld (Tog.), 2. Böker (Tvg.),
3. Gattner (VfL.). Mannſch.: 1. VfL. 14 P.,
2. Tog. 15 P., 3. Gr. Kayna 24 P.

Frauen: (2,4 Kilometer): 1. Dahn (MTV.)
13:05.

Mädchen 19/20: (1,2 Kilometer): 1. Dietzſch
(Gr.-Schladebach) 5:15, 2. Götze (MTV.), 3.
Horn (MTV.). Mannſch.: MTV. 6 P.

Mädchen 21/ſp.: (1,2 Kilometer): 1. Mer-
kers (MSS.) 4:55, 2. Brode (MSS.), 3.
Schlegl (MTV.). Manunſch. 1. MSS. 8 P.,

MTV. 33 P. MSS. 2. 24 P.

Schmeißer (Preußen).

DFB.-Pokal für 1936 gehört der Vergangenheit an.
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ſelbſt vermochte ſich nämlich keine
t enten Sieg zuſprechen kannbeiden Mannſchaften dicht beieinander. Vor

Tech-
zwar beſſer als Mitte, aber in bezug auf raffi-
er bis auf den Zufallstreffer ebenfalls zur

zeugt von einem ſicheren Erfolge der Heim-
mannſchaft. Dafür war in erſter Linie das
große Können der Mittemannſchaft noch in
beſter Erinnerung und ſchließlich wußte man
zu genau, daß Berlins Stürmer noch immer
weit von der großen Linie vergangener
Jahre entfernt ſind. Aber man machte
Stimmung für die Erfolge unſerer National-
ſpieler. Suchte ſich alſo neutrales Gebiet zur
„Stimmungsmache“. Nun ja, Vorſicht iſt ja
immer die Mutter der Weisheit. Wie gut
ſie damit taten, bewies das Spiel ſelbſt, was
ebenſogut mit einem 0:1 für Berlin ſchief
gehen konnte.
Brandenburg in angekündigter Aufſtellung

Mit Thiele; Schlichter, Krauſe; Kauer,
Bien, Normann; Ballendat, Hertel, Framke,
Sienholz I und Dauder ſtellten ſich die Bran-
denburger dem Schiedsrichter wie angekün
digt. Es waren mithin ſieben Spieler aus
dem Frühjahrskampf dabei. Sie kannten
das Syſtem der „Provinzler“ ſtanden alſo
vor keinem Rätſel. Wie im Vorkampf
erwies ſich auch geſtern die Hintermannſchaft
Berlins als ausgezeichnet in allen Belangen.
Man wußte Beſcheid über den ſchnell auf-
flackernden Angriffsſtil der Gäſte und ſpielte
demzufolge im Zeichen der Torſicherung, an
welcher ſich der Mittelläufer Bien als
„Drittverteidiger“ verläßlich beteiligte und
trotzdem nicht voll zu überzeugen vermochte,
denn bei der ſchwachen Leiſtung der Angriffs-
reihe Mitte hätte er ſicher als Offenſiv-
Mittelläufer mehr Platzvorteil erreicht und
dem Gegner die Chancen des Aufbauſpiels
aus der Hand genommen. Das Schlußdreieck
hatte leichtes Arbeiten, zumal beide Außen-
läufer zu der vollkommenen Hintermann-
ſchaftsleiſtung beitrugen. Ein Fragment
blieb Brandenburgs Angriff. Spieler mit
großen Namen in ihren Vereinsmannſchaften
bewieſen, daß ſie ſich nicht immer für
Repräſentatiſonspiele eignen. Da gab es
wenig Geiſt für raumgreifendes Kom-
binationsſpiel zu ſehen, und dann war es
auch mit dem Schußvermögen ſchlecht beſtellt.

Aehnlich ſpielte Gau Mitte
T z ſ,ch a ch (Torwart) und die beiden

Verteidiger Müller (links) und Rie-
chert waren wieder einmal der tadelsfreie
Mannſchaftsteil im Gau Mitte. Es wäre
verfehlt, hier eine Sonderleiſtung hervorzu-
ſtellen. Tzſchach ſtand ſicher und meiſterhaft
ſchwierigen Situationen gegenüber, während
die Verteidiger mit großer Energie auf-
kommende Gefahren oft erſt im letzten
Moment unterbanden. Beſter Mann auf dem

Felde war jedoch der Mittelläufer Bött-
cher der halliſchen Sportfreunde, der vor
allem während dieſer Zeit des Kampfes ganz
groß ſpielte, als Berlin noch im Vollbeſitz
aller Kräfte war und in welcher Zeit es
ſchwer fiel, dem Kombinationsſpiel ein
energiſches Halt zu bieten. Böttcher gehört
in dieſer Form auch einmal in eine der jetzt
ſo oft antretenden Nationalmannſchaften.
Jnmitten ganz großer Könner wird er ſich
unſerer Meinung nach noch beſſer behaupten.
Die beiden Außenläufer Schmeißer
(links) und Werner (rechts) hatten nicht
einen großen Tag, doch darf man immerhin
mit den gebotenen Leiſtungen zufrieden ſein.
Zu bemängeln bleibt jedoch Werners
„Drippelei“ in einen ſolchen Kampfe. Jm
Angriff verſagte der Neuling Kirſch voll
kommen, und damit war die Geſchloſſenheit
des Angriffs hin. Wie ſoll man da die
Nebenſpieler verantwortlich machen, die
außer dieſem Verſager noch eine Umſtellung
über ſich ergehen laſſen mußten, die ja
meiſtens keine beſonderen Stäcken hervor-
zaubert. Staudinger und Rein-mann waren hier rs i

während ſich Schlag noch recht gut aus der
Affäre zog. Ganz hervorragend war der
Deſſauer Paul als Rechtsaußen, der wieder-
holt in blendender Manier Berlins Deckung
durchbrach und mit Abſtand der beſte Stürmer
auf dem Felde war. Und nur dieſem Um-
ſtande, daß Gau Mitte einige ganz über-
ragende Kräfte beſaß, war es zu danken, daß
Berlin immer und immer wieder das offene
Spiel aufgezwungen bekam. Von Nachteil
für Gau Mitte war aber auch Staudingers
Spiel als vorgeſchobener Angriffsführer im
zweiten Spielteil. Es wäre fraglich geweſen,
ob ſich dann Berlins Mittelläufer Bien
immer ſo nützlich in der Deckung hätte durch
ſetzen können, wenn der Thüringer den An-
griff auf breiter Baſis angeführt hätte. Das
war nicht ſein Fehler, ſondern hier hätte der
Mannſchaftsbetreuer umdisponieren müſſen,

Hpannend war das Hpiel jederzeit

Gau Mitte ſtieß das Spiel gegen Wind
und Sonne an. Berlin fing aber ſofort den
Anſtoß ab und ſchon im nächſten Augenblick
gab es nach ſchnittiger Attacke von Sienbolz
Abſtoß für Mitte. Jn der 3. Minute erſte
Ecke für Mitte, die Schlag gut hereingibt.
Wenig ſpäter holte Berlin den Eckſtoß auf,
Die 12. Minute bringt das Mittetor in Ge-
fahr, als Tzſchach den hohen FJankenball ver-
fehlte, aber der von Schmeißer behinderte
Ballendat den Ball mit dem Kopf nicht ſicher
erreichen kann. Nach einer zweiten Ecke für
Brandenburg überſieht der Unparteiiſche in
der 17. Minute einen glatten Handelfmeter
für Mitte. Dieſe abſichtliche Miſſetat hätte
Strafe verdient und damit wäre ſchließlich
auch das Spiel entſchieden worden. Denn
ſchon jetzt war man der Ueberzeugung, daß

Spielentſcheidunghier nur ein Treffer die nut tbringen würde. Jn der Folge ſpielen die
Angriffreihen ſtets ſo, daß die Abwehren
immer im Vorteil blieben. Aufregung gaben
dabei zwei Momente, der erſte, als Framke
nach Eckball in der 21. Minute plaziert den
Pfoſten trifft und der zweite drei Minuten
ſpäter, wo Paul mit einem ganz famoſen
Schuß Pech hatte, denn der Ball ſprang von
der Querlatte ins Spielfeld zurück. So
blieb es bis zum Wechſel 0:0.

Da Kirſch bis zu dieſer Zeit ſehr ſchwach
ſpielte und vor dem körperlich ſtärkeren
Brandenburgern ſtets im Nachteil blieb, gab
es eine Mannſchaftsumſtellung, von der man
ſich zuviel verſprach. Von links ſtand jetzt
der Jnnenſturm Reinmann--Staudinger--
Kirſch. Damit riß man den eingeſpielten
linken Flügel auseinander und gab dadurch
auch Paul einen ſchwachen Nebenſpieler,
Wäre es da nicht beſſer geweſen, wenn Wer-
ner den Angriff geführt hätte? Jn den
zweiten 45 Minuten hatte Tzſchach mehr
Arbeit. Aber der Soldat blieb der ſachliche
Hüter. Staudinger jagt in der 6. Minute
einen ſcharfen Schuß über die Latte und in
der Folgezeit beherrſcht Brandenburg bei
Pfeifkonzert der Anhänger wegen des
ſchwachen Stürmerſpiels den Kampf. Das
0:0 ſorgte aber für Spannung. Jn der
33. Minute fiel das entſcheidende Tor. Wer-
ner, der jetzt nachläſſiger im Deckungsſpiel
war, gab dem Brandenburger Linksaußen
zu viel Bewegungsfreiheit, ſo daß der Vif-
torianer zu mehreren guten Flanken kam.
Jn beſagter Minute landete Framke eine
Hereingabe mit Kopfſtoß an Tzſchach vorbei
zum einzigen Treffer ein. Fünf Minuten
ſpäter lag prächtig ſerviert die Ausgleichs-
chance vor dem Berliner Tor. Staudinger
ſchoß jedoch zu ſchwach, ſo daß Thiele ohne
Anſtrengung abwehren konnte. So war Gau
Mitte mit 0:1 der Verlierer.

Bruſt (Hamburg) leitete das Spiel um-
ſichtig bis auf einige Nachteile für Mitte, von
welchem das überſehene Handſpiel beſonders
tragiſch für den Verlierer war. Mitte braucht
ſich aber des Mißerfolges wegen nicht zu
ſchämen, denn die Vorſtellung in der Reichs-
hauptſtadt war immer noch ſo, daß ſie von
dem Gegner ſtark reſpektiert wurde.

Zwei wertvolle Zuchtrennen der Traber kamen in
Mariendorf zur Entſcheidung. Jm Großen Preis von
Mariendorf über 4200 Meter ſiegte Rheinlied mit
Ch. Mills mit einem kurzen Kopf gegen Orient Ex
preß, Aquila und ſechs weitere Gegner, und im
Jahrgangs-Vergleichs-Preis verwies der Zweijäh
jährige Edburg die dreijährigen Delius und Clärchen
auf die Plätze
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Miteldeutschland
ulerſeburger Tageblatf Aus der Htadt Merſeburg

Ueber dreißigtkauſend Gäſte beſuchten während der „Tage der Flieger“

Sicherlich bedeutete der Beſuch des Ober-
befehlshabers unſerer Luftmacht, des Generals
Göring, den Höhepunkt der Merſeburger
Fliegertage. Schon an den Vortagen ſtand
die Frage: „Kommt er oder kommt er
nicht?“ im Brennpunkt des Allgemeininter-
eſſes was ja in einer Stadt, die Flieger-garniſon geworden iſt, auch ſelbſtverſtändlich
iſt. Zuerſt kam die Meldung, der General
würde auf dem Flughafen in Schkeuditz landen
und mit Kraftwagen durch Merſeburg nach
Weißenfels fahren, um dort an der Weihe der
Kampfbahn auf den Namen ſeines Bruders
„Karl Göring“ teilzunehmen. Dann aber hieß
es endgültig: Nach Merſeburg kommt der

Volksgenoſſen waren hinausgewandert, um
den Mann zu ſehen, der unſere Luftmacht wie
der aufgebaut hat, den einſtigen kühnen
Jagoöflieger, der das Erbe eines Richthofen
angetreten und ausgebaut hat.

SA, SS und andere Gliederungen der
Partei ſäumten die Landſtraße, denn „durch
dieſe hohle Gaſſe“ mußte er kommen. Kraft-
wagen auf Kraftwagen verließ das Jnnere
der Stadt und ſtrebte dem Weſten zu.

Auf dem techniſchen Gelände reihten ſich
die Flugzeuge in Paradeaufſtellung. Alles
war gewienert und beſichtigungsfertig. Es
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Sie schützen deutsches Land und deutsche Arbeit

General! Hier wird er am Sonntag um die
Mittagſtunde landen und von hier aus die
Weiterfahrt nach Weißenfels antreten.

Der Sonntag machte ſeinem Namen alle
Ehre. Er war ein rechter Sonnentag ein
Herbſttag voller Glanz. Der Himmel hatte
ſein blauſeidenes Feſtgewand angelegt.
Marienfäden ſegelten durch die noch ſommer-
lich warmen Lüfte und nur die ſchon ver-
ſärbten Blätter an Buſch und Baum, die
nebelverhangenen Fernen deuteten den Fort-
ſchritt der Jahreszeit an.

Schon früh am Vormittag herrſchte auf der
Lauchſtädter Landſtraße reges Leben. Viele
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brauchte keine letzte Hand angelegt zu wer
den. Daneben verſammelten ſich auf dem
Rollfeld die Spitzen der Partei und der Be
hörden, um General Göring in Merſeburg zu
begrüßen; unter ihnen ſah man unſeren Gau-
leiter Staatsrat Jordan, Oberpräſident
Staatsrat von Ulrich Gauarbeitsführer
Simon, Regierungspräſident Dr. Som-
mer, Landeshauptmann Otto, Ober-
bürgermeiſter Dr. Moſebach, Landrat Dr.
Jung, Polizeipräſident von Rappard,
Weißenfels, Polizeiamtsleiter Grundey,
Gebietsführer Reckewerth und andere
mehr.

Ein rokes Flugzeug nahk
Gegen 12,30 Uhr kraf der General in Merſeburg ein

Von Norden her kündete Motorengeräuſch
das Nahen eines Flugzeuges. Aus den weißen
Nebeln hob ſich bald eine rote dreimotorige
Maſchine ab, ſenkte ſich, eine Runde fliegend,
immer tiefer herab, ſchwebte aus und landete
mit ſpielender Leichtigkeit. Sie trug den
Namen „Manfred von Richthofen“.

Major Schwabediſſen, der Komman-
deur des Fliegerhorſtes Merſeburg, begrüßte
den hohen Gaſt nd meldete die Fliegergruppe.
Jn Begleitung des Oberbefehlshabers unſerer
Luftwaffe befanden ſich Staatsſekretär
Körner, Major Conrad und Miniſterial-
rat Gritz b ach. Das Flugzeug des Generals
wurde geſteuert von Hauptmann Hucke.

General Göring, in der Uniform der poli-
tiſchen Leiter, ſchritt die Front der Ehren-
kompagnie der Flieger und die Reihen der zu
ſeiner Begrüßung erſchienenen Partei- und
Behördenvertreter ab, alle freundlich grüßend.
Die angetretenen Beſatzungen der Flugzeuge
ehrte er durch manche Frage. Es war eine
Freude, zu ſehen und zu hören, wie unſere
Piloten, Beobachter und Bordmonteure dem
General ins Auge ſahen und friſch von der
Leber weg antworteten.

Anſchließend fand eine Rundfahrt
durch das Unterkunftsgeländeſtatt. Der General trat in mehrere Gebäude

um ſich von ihrem Zuſtand zu über-
zeugen. Mit ſichtlichem Jntereſſe betrachtete
er die zu Schauübungen angetretenen Ab-
teilungen, die Gewehrexerzieren, Zielen und
Gewehrreinigen vorführten. Darauf beſtieg er
wieder den Kraftwagen, um an der Spitze
einer ganzen Kolonne von Autos die fahnen-
geſchmückten Merſeburger Straßen zu durch-
fahren. Jn Richtung Leuna-- Weißenfels ver
ließ er unſer Stadtgebiet, deſſen Bewohner,
dichtgedrängt auf Bürgerſteigen und an den
Fenſtern einige waren auf Zäune, Mauern
und Bäume geſtiegen ihn aufs herzlichſte
begrüßten.

Schon bald nach der Abfahrt des Miniſters
ſeromten die Beſucherſcharen zum Flieger-

ein,

horſt, um das Unterkunfſtsgelände zu beſichti-
gen und den fliegeriſchen Vorführungen bei-
zuwohnen. War an den Vortagen der Be-
ſuch ſchon ſtark, ſo übertraf er am Sonntag-
nachmittag, begünſtigt durch das herrliche
Wetter, alles bisher Dageweſene. Jnsgeſamt
haben in den „Tagen der Flieger“ über
dreißigtauſend Gäſte unſern Fliegerhorſt ge-
ſehen, ſo daß unſere neue Garniſon über
Mangel an Jntereſſe nicht zu klagen braucht.

Jm Anſchluß an die Vorführungen wer-
harrte die Menge noch wartend, denn der An-
ſager hatte durch Lautſprecher vom Befehls-
turm herab mitgeteilt, daß General Göring
in etwa einer halben Stunde von Weißenfels
zurückkehren würde. Die Wartezeit wurde
den Harrenden durch nochmalige Kunſtflug-
vorführungen und launige Darbietungen des
ſehr humorvollen Anſagers verkürzt. Kurzum,
es erwuchs hier dem Rundfunk eine be-
achtenswerte Konkurrenz

Gegen 18 Uhr traf der Miniſterpräſident
im Kraftwagen auf dem Flugplatz ein, um-
jubelt von der Bevölkerung. Er ſtand
während der langſamen Durchfahrt durch die
Menſchenmaſſen im offenen Wagen und dankte
mit Handbewegungen und freundlichem
Lächeln für die ihm dargebrachten Ovationen,
die ihren Abſchluß in dem durch Lautſprecher
übermittelten Wunſche für gute Rückkehr nach
Berlin und einem dreifachen Heilruf fand.

Bald darauf nahm die dreimotorige Ma-
ſchine die Naſe gegen den Wind und ſtartete
in den ſinkenden Abend hinein. Noch eine
Weile blinkte die Poſitionslampe durch die
Dämmerung. Dann war das Flugzeug
unſeren Blicken entſchwunden.
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Platzkonzert am Gokthardkeich
Am Sonntagvormittag veranſtalteten die

vereinigten Muſikzüge der Heeresnachrichten-
ſchule und des Jnfanterie- Regiments Leipzig
ein Platzkonzert am Gotthardteich, das ſich
eines regen Beſuches zu erfreuen hatte. Die
Darbietungen der beiden Kapellen, die unter

der Leitung des Obermuſikmeiſters Bier
konzertierten, ſtanden auf beachtlicher Höhe.
Ob es nun Stücke aus der klaſſiſchen Muſik
waren oder Unterhaltungsmuſik ſtets war
der Vortrag exakt und klangrein. Daß ſich
die Kapellen eines reichen Beifalls erfreuten,
verſteht ſich bei ſolchen Leiſtungen von ſelbſt.

Geſchenk von Halle- Merſeburg
an Miniſterpräſident Göring.

Anläßlich ſeines Beſuches in Weißenfels
wurden dem preußiſchen Miniſterpräſidenten
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General Göring vei der Fliegergruppe Merſeburg
unſeren Fliegerhorſt

Weneral Göring verſchiedene Geſchenke über
reicht. Eins der ſchönſten war das vom Gau-
jägermeiſter Pg. Oſter mann Dürrenberg
überreichte. Es ſtellt eine kunſtvoll gearbei-
tete Lederkaſſette dar, die alle Jagdwaf-
fen von der Urzeit bis zur Bronze-
zeit im Original enthält. Die Kaſſette iſt
ein Erzeugnis der Kunſtwerkſtätten Giebichen
ſtein, die Waffen ſind Fundſtücke aus dem
Gaugebiet, die von der Landesanſtalt für
Volkheitskunde zur Verfügung geſtellt wurden.

Der Große Zapfenſtreich
Ein ſchöner Ausklang der Merſeburger Fliegertage

Offizieller Ausklang der Fliegertage war
am Sonntagabend der „Große Zapfen-
ſtreich“ auf dem Stadthallengelände. Jm
weiten Viereck ſäumten die Abteilungen der
SA., des NSKK., des Kyffhäuſerbundes, der
HJ. und des BDM. den Platz, als ſchließlich
gegen 20 Uhr die Flieger anmarſchierten, ge
führt von der Kapelle der Heeresnachrichten-
ſchule Halle unter Leitung von Muſikmeiſter
Bier. Auch auf der Tribüne hatte ſich eine
große Anzahl von Gäſten eingefunden, unter
denen man die Spitzen der Partei, ihrer
Gliederungen und Behörden ſah.

Fackeln erleuchteten den bis dahin nur
ſchwach vom Mondlicht erhellten Platz, als
der leitende Offizier dem Kommandeur
des Merſeburger Fliegerhorſtes, Major
Schwabediſſen, den Großen Zapfen-
ſtreich meldete. Bevor aber der Zapfenſtreich
ſeinen Anfang nahm, benutzte Major
Schwabediſſen noch einmal die Gelegenheit,
um den Merſeburgern ſeinen Dank auszu-
ſprechen für die außerordentlich
große Anteilnahme an dieſen Flieger-
tagen. Wer es bisher noch nicht gewußt habe,
der müſſe es jetzt gemerkt haben, wie ſehr die
Fliegerei bereits zum höchſten Allgemeingut
der Deutſchen geworden ſei. Was aber unſere
Stadt im beſonderen angeht, das ſei die Tat-
ſache, daß die Verſchmelzung der alten Gar-
ynſladt mit der neuen nun ganz vollzogen
ei.

Der Zweck dieſer Fliegertage ſei der ge-
weſen, den Beſuchern einen Einblick zu
geben in die Arbeit der Flieger auf
der Erde und in der Luft. Vor allem aber
galt es zu zeigen, daß Deutſchland jetzt wieder
eine Luftwaffe beſitzt, die geeignet iſt, das

Vaterland gegen jeden Feind zu ſchützen.
Freilich könnten wohl die Lebenden die ganze
Größe dieſer Tat kaum ermeſſen, und erſt die
Nachwelt wird einmal imſtande ſein, ſich ein
Bild zu machen von dem, was hier ein Volk
in kürzeſter Zeit zuſtandegebracht hat. Uns
aber iſt es in erſter Linie Pflicht, den beiden
Männern zu danken, die dieſes Werk geſchaf-
fen haben, dem Reichsluftfahrtminiſter Gene
ral der Flieger Hermann Göring, den
wir heute in dieſer Stadt zu begrüßen die
Ehre hatten, und dem Führer aller Deutſchen,
rur Volks- und Reichskanzler Adolf

t t ler
Begeiſtert ſtimmten die Hunderte in das

Sieg-Heil auf dieſe beiden Männer ein und
ſangen dann das Deutſchland- und das Horſt-
Weſſel-Lied.

Darauf erfolgte der Große Zapfenſtreich,
der mit drei Armeemärſchen eingeleitet wurde
und erſt dann mit den eigentlichen Figuren
des Zapfenſtreiches, die ja muſikaliſch eine
beſondere Feinheit ſind, begann. Entblößten
Hauptes hörte die Menge das Gebet. Noch
einmal klangen die Lieder des neuen Deutſch-
land auf, dann hatte der Zapfenſtreich ſein
Ende erreicht. Das Kommando zum Abmarſch
ertönte und mit klingendem Spiel zogen un-
ſere Flieger, begleitet von einer nach Hun-
derten zählenden Menge, davon.

Aber nicht lange und ſie kehrten wieder,
um an dem allgemeinen Manöverball
teilzunehmen, der ihnen zu Ehren in den
Sälen Merſeburgs veranſtaltet wurde. Dabei
ging es noch lange recht luſtig her und
nun erſt dürfen wir von unſern Fliegern
ſagen, daß ſie ganz die Unſern ſind.

Kameradſchaft der Landwehr
Ehrung der guten Schützen.

Die Merſeburger Landwehr-Kameradſchaft
von 1866 hielt am Sonnabend einen Kame-
radſchaftsabend im Ratskeller ab, der ſich für
eine große Anzahl von Mitgliedern zu einem
erinnerungswürdigen Ehrenabend geſtaltete.
Kameradſchaftsführer Döbler eröffnete den
Abend und rief den Kameraden ein herzliches
Willkommen zu. Jm feierlichen Angedenken
an den 88. Geburtstag des verewigten Schirm-
herrn des Verbandes, des Generalfeldmar-
ſchalls von Hindenburg, erhob ſich die Ver-
ſammlung und widmete dem großen Toten
eine Minute ehrendes Gedenken. Hierauf
verlas der Kameradſchaftsführer die vom
Führer auf dem Reichsparteitag am Tage der
Wehrmacht gehaltene Rede.

Nach Eintritt in die Tagesordnung wurde
der aſſenbericht an Stelle des plötzlich ver-
hinderten Kaſſenführers vom Kameradſchafts-
führer ſelbſt erſtattet. Der Kaſſenbeſtand
ſchloß auch in dieſem Monat mit einem poſi-
tiven Ergebnis. Jm Mittelpunkt ſtand aber
der Schießbericht, den auch Kameradſchaftsfüh-
rer Döbler gab. Beim Schießen um den
Reinhardt-Pokal war die Beteiligung der ein-
zelnen Kameradſchaften unſeres Kreiſes über-
aus ſtark. Wegen ihres guten Abſchneidens
erhielt die Kameradſchaft ein Kleinkaliber-
gewehr mit 500 Schuß Patronen als Preis.
Von den geſtellten Gruppen konnten drei eine
Ehrenurkunde erringen, die vom Kreisverband
ausgeſtellt war. Bei den Einzelſchützen wur-
den 18 Kameraden mit einer Ehrenurkunde
bedacht und zwei Kameraden erhielten die
bronzene Ehrennadel. Nachdem die Preiſe
verteilt waren, ermahnte der Kameradſchafts-
führer die Kameraden, ſich auch weiterhin
eifrig am Schießen zu beteiligen, um durch
gute Leiſtungen Ruhmesblätter an das Ka-
meradſchaftsbanner zu heften.

Nach der Bekantgabe der letzten Führer-
anordnungen erſtattete Kamerad Haaſe
einen Bericht über das im Jahre 1934 vom
Verband gekaufte Erholungsheim in Schierke
und Kamerad Wittenbecher über das
Erholungsheim in Rathfeld. Jm Punkte
Verſchiedenes wurde bekanntgegeben, daß an
Stelle des bisher verliehenen Jubiläumsab-
zeichens vom Reichsverhand ein einheitliches

Abzeichen geſchfen worden ſei. Dieſes
werde nun von den treuſten Kameraden ge-
tragen werden. Mit dem Hinweis ſich auch
in dieſem Jahr recht kräftig für das Win-
terhilfswerk einzuſetzen, ſchloß der Ka-
meradſchaftsführer den offiziellen Teil des
Abends.

Familienfeier der Kavaller'ekameradſchaſt
Jm „Kyffhäuſer“ feierte die Kameradſchaft

ehemaliger Kavalleriſten am Sonnabend ihr
41. Stiftungsfeſt. Kameradſchaftsführer
Walther ſprach herzliche Begrüßungsworte:
Die Grundlage jeder Volksgemeir Haft ſei
mit die Familie. Deshalb habe er dieſe Feier
zu einer Familienfeier gemacht, in der
die Kameraden mit ihren Angehörigen ein
paar frohe Stunden verleben ſollten. Daß
ſein Gedanke richtig geweſen ſei, zeige die
ſtarke Teilnahme. Er danke allen Kameraden
für die vielen Blumenſpenden, die dem Feſt
raum erſt das frohe Gewand gegeben haben.
An dieſem Abend ſollten aber auch verdiente
Mitglieder geehrt werden, und ſo übergab der
Kameradſchaftsführer den Kameraden Kietz-
höfer, Großmann und Strehlow das
Kyffhäuſerehrenzeichen für 25jährige Mit-
gliedſchaft. Kamerad Dunſing wurde für
40 Jahre treue Dienſte ein Hindenburgbild
überreicht. Kamerad Markgraf erhielt die
goldene und Kamerad Heſſe die ſilberne
Kyffhänſerehrennadel. Kamerad Straube
wurde zum Ehrenmitglied ernannt. Dann
gratulierte der Kameradſchaftsführer den Ge-
burtstagskindern und wünſchte ihnen alles
Gute. Jm September feierten ihren Geburts-
tag die Kameraden Markgraf (70 Jahre),
Griünewald, Naumann, Wippich und Gloger.

Kamerad Walther berichtete kurz über die
letzte Kreisverbandstagung und beſtimmte
den Ehrentrupp für die Teilnahme am
geſtrigen Zapfenſtreich.

Den weiteren Verlauf des Abends ver-
brachten die Kameraden mit ihren Angehöri-
gen in froher Gemeinſchaft. Eine Lotterie zu-
gunſten der Vereinskaſſe hatte vollen Erfolg,
und Kamerad Pohlenz, der als Vergnü-
gungsausſchuß ſeines Amtes waltete, erntete
mit ſeiner luſtigen Barbierſtube und ſonſtigen
humoriſtiſchen Vorträgen und Geſongsein
lagen herzlichen Beifall.
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Appell an die Kinderreichen
Werbeveranſtaltung im „Kaſino“.

Der Ortsgruppenwart im Reichsbund der
Kinderreichen, omberg,“ Merſeburg,
Weißenfelſer Straße 46, wendet ſich in einem
Aufruf an die Väter kinderreicher Familien
und an die Witwen mit drei und mehr Kin-
dern. Alle erbgeſunden Familien, die in ge
ordneten Verhältniſſen leben, ſollen ſich ein
reihen in die. Ehrengemeinſchaft kinderreicher
Familien und Mitglied werden im Reichs
bund der Kinderreichen zum Schutze der Fa-
milien. Die Ortsgruppe Merſeburg veran-
ſtaltet am Freitag, dem 25. Oktober,
um 20 Uhr im großen Saale des „Kaſino“
eine Werbeveranſtaltung. Dort
werden führende Männer des RDK. über
Aufgaben und Ziele des Bundes ſprechen.
Wer mit dieſen Zielen einig geht, dem iſt an
dieſem Abend Gelegenheit geboten, ſich als
Kämpfer in die Mitgliedſchaft des RDK. ein
zureihen. Alle Kinderreichen ſollen mit daran
helfen, die geſetzmäßig gegebene Exiſtenzmög-
lichkeit der Kinderreichen zu ſichern. Es gilt
eine geſchloſſene Front zu bilden, um das
Gedankengut der Kinderreichen auch weiter-
zutragen und es den jungen Ehen zu ver-
mitteln, damit auch ſie dem Wunſche des
Führers entſprechend bereit ſind, verantwor-
tungsbewußte kinderreiche Familien zu wer
den. Richtſchnur zu all dieſem Tun vermit-
telt in ſtändiger Schulung der RDK. Zu den
kinderreichen Familien gehören alle die, die
vier und mehr Kinder haben. Dieſe Familien
väter und auch die Witwen mit drei und mehr
Kindern ſollen zu dieſem Werbeabend am
25. Oktober kommen, um ſich von der Not-
wendigkeit der Mitgliedſchaft im RDK. zu
überzeugen.

Modenſchau in Müllers Hokel
Deutſche Stoffe für die deutſche Frau und

deutſch die Modeſchöpfer das war der
Grundgedanke der Modenſchau, die am Sonn-
tagnachmittag und abend im gerade gut be-
ſetzten Saal von Müllers Hotel ſtattfand. Noch
iſt der Modeplauderer Sturmburg vom
Frühjahr her in beſter Erinnerung, der auch
geſtern wieder über die Mode 1935/36 refe-
rierte und unter den etwa 50 Modellen einige
beſonders ſchöne Kleider zeigte. Ruhig, dis-
kret und dezent iſt die deutſche Mode, die die
Farben, ſchwarz, ſchwarz-weiß, ziegelrot,
moosgrün und braun bevorzugt. An Stoffen
wird Cloqué, Flamengo, Taffet, Samt und
deutſche Web- und Wollſpitze verwendet. Die
Schau brachte am Anfang einige Hausanzüge
aus Waſchſamt, dann einfache Tageskleider
und Nachmittagskleider. Jm zweiten Teil
der Modenſchau waren Tee-, Geſellſchafts- und
Ballkleider zu ſehen, die von ausgeſuchter
Schönheit waren und einige extravagante Mo-
delle brachten. Formſchöne Ausſchnitte und
reizende Aermelformen zeigten die Vielſeitig-
keit der Jdeen deutſche Modeſchöpfer, die auch
im neuen Modejahr unſere Damenwelt wieder
angenehm überraſcht. Theaterenſembles und
ein duftiges Brautkleid von Liebreiz und An-
mut trugen auch dem verwöhnteſten Geſchmack
Rechnung. Vor und nach der Modenſchau
lockten moderne Schallplatten zum Tanz.
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Perſonalvachrichten
von der Regierung zu Merſeburg.

Regierungsaſſeſſor Dr. Schulte vom
Landratsamt in Merſeburg wurde an das
Polizeipräſidium in Flensburg und der Re-
gierungsamtsgehilfe Lempas von Schneide-
mühl an die Regierung Merſeburg verſetzt
Dem Regierungsinſpektor Heſſe wurde die
kommiſſariſche Verwaltung der Kreisober-
inſpektorſtelle beim Larkdratsamt in Suhl
übertragen. Zivilanwärter Kitzing wurde
als Regierungszivilſupernumerar einberufen.

Die Gerichtsreferendare F. W. Walter
Hermann und Kurt Elsholz wurden
zu Regierungsreferendaren ernannt und Re-
gierungspraktikant Chriſtians zum Re-
gierungsinſpektor.
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Gemeinſame Arbeit gemeinſame Freude
Die Firma Franz Panner, Eiſenbahn-,

Straßen und Tiefbau, hatte für Sonnabend
ihre Gefolgſchaftsmitglieder zu einem Kame-
radſchaftsabend ins „Feldſchlößchen“ geladen,
an dem etwa 150 Perſonen teilnahmen. Der
Gefolgſchaftsführer begrüßte die Betriebs-
mitglieder und ihre Angehörigen. Beim ge-
meinſamen Mahl hielt auch der Kreiswalter
in der NSG. „Kraft durch Freude“ Pgyg.
Stech, eine Anſprache, in der er auf die Be-
deutung des Amtes „Schönheit der Arbeit“
und auf die Möglichkeit des Sparens für die
kommende Urlaubsfahrt durch die Reiſeſpar-
kaſſe hinwies. Er ermahnte die Gefolgſchafts-
mitglieder zur treuen Unterſtützung des

W. Die weiteren Stunden des Abends
waren der Fröhlichkeit im Kameradenkreiſe
bei Lied und Tanz gewidmet.

Das Wekker für morgen
eiter und trocken, nachts ſehr kühl, ſtellen-

weiſe Nachtfroſt.

PreußiſchSüddeutſche Staatslotterie.

Die Ziehung der 1. Klaſſe der neuen Lot-derie (46/272) findet am 18. und 19. Oktober

2865 ſtatt.

Die letzten und farbenprächtigſten Blumen
aus den Gärten des KleingärtnervereinsWilmowsky- Anlage Merſeburg hatten eine
ſchöne Beſtimmung. Jn reichſtem Maße
waren ſie zum Schmuck verwandt worden am
Tage des zwanzigjährigen Beſtehens. Es
war ein ſchöner Anblick, die frohe feſtliche
Kleingärtnerſchar beieinander zu ſehen in den
Gotthardſälen, die in verſchwenderiſcher Pracht
mit bunten Herbſtblumen geſchmückt waren.
Ein Strauß kann ſchon die einfachſte Stube
zum feſtlichen Raum ſtempeln; wenn man aber
ohne Beſchränkung aus dem Blumenreich
zum Schmuck nehmen kann, dann läßt ſich mit
Blüten, Laub und Fahnen eine ſo feſtlich
gärtneriſch betonte Umgebung ſchaffen. Wir
müſſen es dem Vergnügungsobmann Ger-
mann zugeſtehen: er hat nichts unterlaſſen,
um der Jubelfeier einen ſchönen Rahmen und
ebenſolchen Jnhalt zu geben.

Zwei Feſtſträuße zum Gelingen des
Abends, die den bunten Kindern der Natur
in Farbenpracht und ſtimmungsvoller
Wirkung um nichts nachſtanden, ſpendete
Muſikzugführer Schmidt mit der Kapelle
des Arbeitsdienſtgaues in Geſtalt ausgewähl-
ter Muſikſtücke für Streich- und Blasorcheſter.
Tlinke Geigen jagten Motiv und wiederholtes
Thema in Rich. Strauß' Opus 1 „Feſtmarſch“
den fragenden Sept- und Mollakkorden zu, denen
die zarte Oboeſtelle die Auflöſung bringt.
Ebenſo ſtimmungsreich war die Ouvertüre zu
Mozarts „Zauberflöte“, und endlich iſt es im
Streichorcheſterrahmen ein Genuß, in Mozarts
G-Dur- Konzert für Flöte dem Muſikzug-
führer Schmidt auf dieſem Meiſterinſtrument
als Soliſten zuzuhören. Damit ſoll nicht ge-
ſagt ſein, daß andere Konzertſtücke nicht auch
ſchön waren; aber hier und auch beim Bläſer-
chor muß man aus muſikaliſcher Einſtellung
einzelne Sätze doch hervorheben, ebenſo wie
im Blumenſtrauß ſich einige Blüten durch
Duft und Farbe uns mehr anſprechen. Aus-
wahl und Durchführung des umfangreichen
Konzertes fanden ſtürmiſchen Beifall bei den

d. Bad Dürrenberg. Die regelrechte
Sommerkurzeit, erkennbar an der Erhebung
der Kurgebühr und Veranſtaltung von Kon-
zerten im Kurpark, iſt mit dem Schluſſe des
Monats September zu Ende gegangen. Da
erſcheint es an der Zeit, Rückſchau zu halten
und auch einen Blick in die Zukunft zu werfen.

Die Kurzeit 1935 hat mit kühlem und
regneriſchem Wetter begonnen. Hierdurch und
durch die Erhöhung der Kurtaxe, die zu-
gunſten einer einheitlichen Preisgeſtaltung der
deutſchen Heilbäder vorgenommen werden
mußte, war der Beſuch unſeres Bades in den
Monaten Mai und Juni ſtark veeinträchtigt.
Aber der Juli brachte eine Belebung, die auch
im Auguſt und September noch bemerkbar
war. Urſachen des Aufſchwungs waren das
ſchöne Wetter und das Entgegenkommen der
Reichsbahn, die uns eine Anzahl von Kaffee-
zügen brachte. Unter den Teilnehmern dieſer
Ausflugsfahrten iſt mancher geweſen, den die
Schönheiten unſeres Badesortes zu einem
längeren Aufenthalt veranlaßten. Der reiche
Blumenſchmuck unſerer Parkanlagen, die
immer umfangreicher werdenden Palmen-
gruppen, die letzte Neuanlage am Platze des
ehemaligen Gradierhauſes 4 und beſonders
die neue, reichhaltige Faſanenſchau haben
immer wieder neue Beſucher nach Bad
Dürrenberg gelockt. Vom Wetter begünſtigt
und gut beſucht waren auch die meiſten Ver-
anſtaltungen, namentlich hatten das Kinder-
feſt, das große Feuerwerk und ſchließlich das
Brunnenfeſt im September ſehr hohe Be-
ſucherzahlen aufzuweiſen.

Am wichtigſten für den Beſtand des Bades
ſind die Zahlen der Kurgäſte und der ab-
gegebenen Kurmittel. Die letzte Kurliſte
ſchließt am 2. Oktober mit insgeſamt 2147 Per-
ſonen ab, die im Frühjahr und Sommer 1935
das Solbad Dürrenberg zur Heilung und
Erholung aufgeſucht haben. Mit Befriedigung
kann feſtgeſtellt werden, daß die Träger der
Wohlfahrtspflege, in erſter Linie die NS.-
Volkswohlfahrt in zunehmendem Maße den
hohen Wert des Solbades Dürrenberg für
die Kräftigung ſchwächlicher Großſtadtkinder
erkannt und ausgenutzt haben. Das kommende
Jahr wird auch hierin weitere Fortſchritte
bringen.

Eine Zunahme gegen das Vorjahr zeigt
auch der Gebrauch der Jnhalationen. Die
erſt vor zwei Jahren neueingerichtete Warm-
inhalierhalle hat eine ſtarke Anziehungskraft
ausgeübt. Es hat ſich erwieſen, daß die Jn-
halationen bei zahlreichen Er krankungen der
Atmungsorgane in ihrer Wirkung unerſetzlich
ſind. Das trifft für ſtändige Heiſerkeit bei
Perſonen zu, die von Berufs wegen viel zu
ſprechen haben. Die Badeverwaltung wird
im Frühjahr 1936 eine Umgeſtaltung der
Zerſtäuberhalle vornehmen, um auch die Ge-
ſellſchafts-Fnhalationen allen Anforderungen
der neuen Zeit anzupaſſen. Bei der Gelegen-
heit ſoll in die Zerſtäuberhalle ein Trinkſole-
Ausſchank eingebaß werden.

Die Einwohnerſchaft des Solbades Dürren
berg iſt mit zunehmendem Verſtändnis den
Bemühungen der Babdeverwaltung gefolgt.
Dies kommt in erſter Linie in einem An-
wachſen der Mitgliederzahl des Kur und Ver-
kehrsvereins und dem guten Beſuch der Veranſtaltungen zum Ausdruck. Zu hoffen iſt,

zwanzig Jahre Wilmowsky Anlage
Das Kleingärtiner-Jubelfeſt in den Gokthardſälen

Kleingärtnern und ihren Gäſten. Lobenswert
ſoll noch die Gepflogenheit des Chorleiters an
erkannt werden, einzelne ſchwerer empfäng-
liche Jugendliche bei wertvollen Stücken zum
Schließen ihrer Sprechwerkzeuge und Oeffnen
ihrer Ohren zu erziehen.

Wenn wir nun beim Kunſtgenuß am
Kleingärtner-Jubelfeſt bleiben wollen, ſo iſt
noch als Abſchluß der Spielfolge Nr. 15
„Tante Lotte“ zu erwähnen, die in einem
luſtigen Schwank in tragikomiſche Heirats-
geſchichten verwickelt wird, die wie immer eine
„ſich kriegende“, zufriedene Löſung haben. Die
Spieler gaben ihr beſtes Können.

Nicht unvergeſſen ſei ferner der feſtein-
leitende Prolog von Fräulein Bernſtein,
der von fruchtbringender Erde und heimat-
licher Liebe handelte. „Weit und ſchön
iſt die Welt, aber ein Gärtchen iſt
mein Eigen!“ Um dieſen Gedanken dreh-
ten ſich die Ausführungen der beiden Redner
des Abends, die kurz den tieferen Sinn der
Veranſtaltung darlegten. Der Vereinsleiter
Bernſtein gedachte in ehrenden Worten des
Stifters der Anlage, des Landrats Wil-
mowsky, und ließ Wohl und Wehe der Klein-
gartenanlage von 1915 bis 1935 noch einmal
aus der Erinnerung aufſteigen mit der Be-
tonung des neuen Lebensgeiſtes und Lebens-
willens im Reiche unſeres Führers, dem
Gruß und Lied dargebracht wurden.

Der Stadtgruppenleiter für Kleingärten,
Gruber, betonte den wirtſchaftlichen Wert
deutſcher Kleingärtnerarbeit, die zum Ziele
die Nutzbarmachung jedes Quadratmeters
deutſchen Bodens hat und die durch Lieferung
von Früchten, die deutſche Sonne reifen läßt,
mit beiträgt zur Selbſtverſorgung unſeres
Volkes. Daß dann Verloſung wertvoller
Gegenſtände und ſchöner Blumenſpenden
ſtattfand, und endlich frohe Tänze die „Bauern
der Großſtadt“ mit ihren Freunden noch lange
beiſammen hielten, iſt bei einem ſolchen Feſt
ſelbſtverſtändlich.

Rückblick und Ausblick
Ueber 2000 Heilungſuchende kamen ins Solbad Dürrenberg

daß dieſe verſtändnisvolle Mitarbeit aller
Einwohner zum gemeinſamen Wohle auch in
Zukunft weitere Fortſchritte macht.

Gukes deulſches Obſt für den Winker

Unſere deutſche Obſterzeugung iſt in
ſteigender Entwicklung und Vervollkomm-
nung begriffen. Mit nahezu 200 Millionen
tragfähiger Obſtbäume aller Arten iſt
Deutſchland eines der obſtreichſten Länder
Europas. Unſere Obſtbauwirtſchaft ſpielt in
der Erzeugungsſchlacht eine bedeutſame
Rolle. Einmal muß die Erzeugung dem Be-
darf an Obſt angepaßt werden, der bisher
noch nicht voll gedeckt iſt. Das geſchieht durch
Verbeſſerung der Obſtkulturen, durch Schäd-
lingsbekämpfung und durch pflegliche Be-
handlung des geernteten Obſtes vom Ernte-
platz bis zur Küche der Hausfrau. Anderer-
ſeits aber wird das Ziel der vollen Bedarfs-
deckung erreicht durch vorbeugende Maß-
nahmen zur Erhaltung des Erntegutes. Wäh-
rend der Ernte liegen die Erträge an Obſt
weit über dem Durchſchnitt des monatlichen
Verbrauchs, weil der ganze Obſtreichtum faſt
zu gleicher Zeit geerntet werden muß. Da iſt
es Pflicht, die Ueberſchußmengen in den ge-
werblichen Betrieben und in den Haus-
haltungen für die Zeiten haltbar zu machen,
in denen uns friſches Obſt nur in beſchränk-
tem Umfange zur Verfügung ſteht. Das
friſchgeerntete Obſt wird ordnungsgemäß
ſortiert und verpackt, kühl und luftig be
fördert. Während die lagerfähigen Sorten
den Kühlhäuſern zugeführt werden, um den
Bedarf für die Wintermonate zu befriedigen,
werden die frühen Tafelſorten zum baldigen
Verkauf weitergeleitet. Die Ueberſchüſſe und
minderwertigen Güteklaſſen werden in der
Verarbeitungsinduſtrie verwendet, ſo in
Marmelade- und Konfitürenfabriken, Obſt-
weinkeltereien und Süßmoſtereien. Dieſe
ſorgen durch ihre gewerbliche Vorratswirt-
ſchaft für die Bedarfsbefriedigung der Be-
völkerung im Laufe des Ernährungsjahres.
Was in den Fabriken im Großen vor ſich
geht, ſoll jede deutſche Hausfrau im Kleinen
tun, nämlich Marmelade und Gelee, Frucht
ſäfte und Sirups, eingemachte Früchte und
anderes für den Wintervorrat herſtellen. Es
iſt ein Gebot der Pflicht und des nationalen
Verantwortungsbewußtſeins, daß jede Haus-
frau zuerſt und vor allem deutſches Obſt
kauft. Die Preiſe ſind durch Güteunterſchiede
und Ernteerträge gewiſſen Schwankungen
ausgeſetzt, in jedem Falle aber werden ſie ge-
recht ſein. Wir ſind an den deutſchen
Lebensraum und ſeine Erträge gebunden.
Kein Fallapfel, keine Fallbirne dürfen um-
kommen, ſondern ſie ſind der häuslichen
Vorratswirtſchaft zuzuführen. Dasſelbe gilt
von allen Früchten, deren Verwertung nicht
ſofort möglich iſt. Daß jede Hausfrau zuerſt
die Birnenernte verwendet, erſcheint im
Hinblick auf die geringe Haltbarkeit dieſes
Kevnobſtes ſelbſtverſtändlich. Nicht zuletzt
aber bleiben durch die reſtloſe Verwertung
unſerer heimiſchen Obſternte geſundheitlich
wichtige Nährſtoffe erhalten, die der Volks

ernährung dienen. Deshalb wird jede ein-
ſichtige Hausfrau deutſches Obſt kaufen und
mithelfen Wintervorräte zu ſchaffen.
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Förderung der Kameradſchaft
Quartalsverſammlung der Stellmacher

innung.
Die Stellmacherinnung oder wie ihr haupt-

amtlicher Name lautet, die „Wagner- und
Karoſſeriebauer-Fnnung“ hielt im alten
Jnnungslokal „Zur guten Quelle“ ihre vor-
ſchriftsmäßige Quartalsverſammlung ab.

Nach kurzen Begrüßungsworten des Ober-
meiſters Selle wies dieſer darauf hin, daß
heute ein Jahr vergangen ſei ſeit der Ein-
führung der neuen Pflichtinnung. An dieſem
Jahrestage ſei es angebracht, in einem kurzen
Rückblick die für das Jnnungsweſen wichtig-
ſten Geſetze hervorzuheben, die ihren Höhe-
punkt in der Verordnung vom 18. Januar
1935 erreicht hätten. Dieſe Verordnung be-
ſtimmt, daß an Stelle des früheren Berufs-
ausweiſes die nur für ordentliche Meiſter er-
hältliche Reich shandwerkerkarte tritt.
Dieſe Ehrenkarte wurde dann den anweſen-
den Meiſtern vom Obermeiſter feierlich über-
reicht. Jn ſeinem Rückblick auf das ver-
gangene Jahr ſtreifte der Obermeiſter auch
die politiſchen Geſchehniſſe der letzten Zeit, die
ja ihren Höhepunkt auf dem Tage der neuen
Wehrmacht beim Reichsparteitag gefunden
hätten.

Jm Anſchluß an die Anſprache des Ober-
meiſters folgte nun die geſetzlich vorgeſchrie-
bene Neuernennung des Jnnungs-
beirates, dem ſich die Ernannten aus-
nahmslos unterzogen. Der Obermeiſter
ſprach hierauf den Wunſch aus, daß die gute
Zuſammenarbeit die gleiche bleiben möge wie
im Vorjahr. Auf der nächſten Quartals-
verſammlung wird Pg. Trautewein von
der Handwerkskammer zu den Meiſtern über
das Jnnungs- und Lehrlingsweſen ſprechen,
das jetzt ganz geregelt iſt. So hat der Lehr-
ling im erſten Jahre ſeiner Lehre 14 Tage
Ferien, im zweiten 12 Tage und im dritten
10 Tage zu beanſpruchen. Die Ferien ſollen
von den Lehrjungen hauptſächlich zum Beſuch
von Freizeitlagern benutzt werden, die
ja bei der Zugehörigkeit zur Hitler-Jugend
Vorſchrift ſind. Die Meiſter ſind angehalten,
den Lehrjungens hierbei ſo weit wie möglich
entgegenzukommen. Eine neue Einrichtung
der Reichshandwerkskammer iſt es, daß die
Lehrlinge nach Beendigung eines jeden Lehr-
jahres eine Zwiſchenprüfung ablegen
müſſen.

Jm Anſchluß an eine längere Ausſprache
über das Lehrlingsweſen erſtattete der Ober-
meiſter Bericht über die Reichsinnungstagung
in Königsberg und die Obermeiſtertagung in
Weißenfels. Auf dieſen Tagungen wurde
hauptſächlich dem Problem des gummi-
bereiften Ackerwagens näher ge-
treten, der ſich immer mehr durchzuſetzen
ſcheint. Um von den Großfabriken darin nicht
überflügelt zu werden, ſind die Meiſter ge-
halten worden, ſich mit dem Problem in ihren
Werkſtätten zu beſchäftigen. Auch unter den
Jnnungen ſind in dieſem Jahre erſtmalig
Schulungskurſe durchgeführt worden, die die
Förderung der Kameradſchaft zur
oberſten Aufgabe hatten. Jm Anſchluß an die
Verleſung der Eingänge wurde die Samm-
lung für die Adolf-Hitler-Spende vom Ober-
meiſter in warmen Worten empfohlen. Nach
Erledigung einiger geſchäftlicher Mitteilungen
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Scharfe Schweinekonkrolle
Reichsinnungsmeiſter macht Stichproben.

Der Reichsinnungsmeiſter des Fleiſcher-
handwerks, Willi Schmidt, hat die Ober-
meiſter angewieſen, ſofort mit einer Kontrolle
der Durchführung der Schweineſchlachtungs-
Kontingentierung in den Betrieben ihres Be-
zirkes zu beginnen. Er betont, daß die Maß-
nahmen mit aller Gewiſſenhaftigkeit durchzu-
führen ſind, bis andere Anordnungen ergehen.
Er ſelbſt werde, ſoweit er es für angebracht
halte und ſeine Zeit es erlaube, perſönlich
Stichproben vornehmen, um feſtzuſtellen, ob
die Anweiſungen der Hauptvereinigung der
deutſchen Viehwirtſchaft und die dazu ergan-
genen Anordnungen befolgt werden. Gleich-
zeitig teilt der Reichsinnungsmeiſter mit, daß
auf Grund ſeiner Beſprechung mit dem
Reichshandwerksmeiſter ein Rundſchreiben an
ſämtliche Handwerks- und Gewerbekammern
ergangen iſt, wonach mit ſofortiger Wirkung
die Obermeiſter der Fleiſcherinnungen hin-
ſichtlich der Anordnungen für die Jnnehaltung
geſetzlicher Preiſe uſw. das ſatzungsmäßige
Ordnungsſtrafrecht ſelbſtändig in vollem Um-
fang ausüben können.

Heute Dom-Männer- Abend.
Jm Saale von Müllers Hotel wird heute

nach Beendigung der Sommerpauſe wieder
die Reihe der Dom-Männer- Abende eröffnet.
Es ſpricht um 20.15 Uhr Dompfarrer Ziehen
über „Karl der Große und Widukind“.
Freunde und Gäſte ſind zu dieſen Abenden
immer herzlich willkommen.

Bücherſendungen nach Jtakien.

Die italieniſche Poſtverwaltung hat mitge-
teilt, daß von jetzt an jeder Briefſen-
dung mit Büchern nach Italien eine Zollin-
haltserklärung (in italieniſcher oder franzö
ſiſcher Sprache) beigefügt ſein muß, damit der
Empfänger auchkkvei zollfreier Einfuhr die er-
forderlichen Deviſen erhalten kann.
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Arbeiter zu ſein, iſt die höchſte Ehre des
deutſchen Mannes. Wir ſuchen den Adel
der Leiſtung, den einzigen Adel, den die
neue Jugend kennt.

Baldur von Schirach.

Da ſtimmt was nich!
im „Metropol“

Ein heiteres Mißverſtändnis.
Von Z. Urbanetz.

Direktor Peter Muck kam ſpät des Abends an.
Er beauftragte einen Träger, ſeine Koffer in
die Bahnhofsgarderobe zu geben, denn er wollte
ſchon mit dem nächſten Zug weiterreiſen. Seit
Wochen jagte er von Land zu Land, von Konfe-
renz zu Konferenz. Eine Konzernbildung war
im Gang mit all den üblichen Schwierigkeiten,
und Direktor Muck zeichnete verantwortlich für
das Gelingen des großen Projekts. Kein Wun-
der alſo, wenn ihm die raſtloſe Tätigkeit der
letzten Zeit auf die Nerven zu gehen begann.

An der Bahnſteigſperre wurde er von ſeiner
Sekretärin erwartet. Er hatte die tüchtige Mit-
arbeiterin vorausgeſchickt, damit ſie mit den hie-
ſigen Werken die Beſprechungen einleite.

„Nun, Fräulein Kern“, begrüßte Peter Muck
die junge Dame, „wie ſteht die Sache

„Nicht gerade ſchlecht antwortete die
Sekretärin. „Es warten Gegenvorſchläge auf
Jhre Begutachtung. Jch wohne gleich gegen-
über im Hotel „Metropol“, vielleicht bemühen
Sie ſich in mein Zimmer, damit ich Jhnen die
diesbezüglichen Akten vorlegen kann.“

Jns Geſpräch vertieft, gingen ſie über den
Bahnhofplatz, betraten das Hotel „Metropol“
und ſtiegen eine teppichbelegte Treppe hoch.
Vor ihrem Zimmer blieb die Sekretärin ſtehen
und ſperrte auf während der Chef unwillkür-
lich auf die Türnummer blickte. Meſſing-
glänzend ſtrahlte dort die Zahl „23“.

Peter Muck ſaß ſeiner Sekretärin gegenüber
und es wurde gearbeitet, daß die Zeit nur ſo
verrauchte. Einmal zog er gewohnheitsgemäß
die Uhr. um gleich darauf in die Höhe zu
ſchnellen. Sein Zug ging in wenigen Minuten.

Als der Direktor mit dem Gepäckträger
keuchend am Bahnſteig anlangte, ſah er vom
Zug nur mehr das rote Schlußlicht. Er ver-
ſchluckte den Aerger und ordnete raſch ſeine
Gedanken im Sinne der notwendig gewordenen
Programmänderung. Dann trat er in eine
Fernſprechzelle, wählte die Nummer des „Me-
tropol“ und ließ ſich mit ſeiner Sekretärin ver-
binden. Er teilte ihr mit, daß er den Zug ver-
ſäumt hätte und nun auch im Hotel „Metropol“
nächtigen würde. Sie möge jetzt nur zu Bett
gehen, morgen früh würde man gemeinſchaftlich
mit der Direktion der Werke verhandeln.

Beim Ausgang des Bahnhofes bildeten die
Lohndiener der verſchiedenen Hotels Spalier,
da eben ein Fernzug angekommen war. Flüch-
tig ließ Peter Muck ſeinen Blick über die gold-
geſtickten Aufſchriften an den Mützen der
Hotelburſchen gleiten, dann winkte er ſeinen
Mann heran. Dieſer Mann nahm dem Gepäck-
träger die Koffer ab und ging voran über den
Bahnhofplatz. Mißmutig folgte ihm der Direk-
tor. Er ſchlug den Kragen ſeines Mantels hoch.
denn ein kalter Wind peitſchte ihm den Regen
ins Geſicht. Erſt in der freundlichen Hotelhalle
beſſerte ſich ſeine Laune, Er verlangte das
Zimmer Nr. 24, das auch noch frei war. ſchickte
ſein Gepäck hinauf und ging in den Speiſeſaal.
Spät erſt begab er ſich zu Bett.

Als er am Morgen erwachte, klingelte er
und ſagte dem eintretenden Stubenmäodchen:

ſie ſchon auf iſt und ob ſie mit mir im Speiſe-
ſaal frühſtücken möchte!“

Das Mädchen kam bald wieder, ſichtlich ſehr
verlegen und ſtotterte.

„Die Dame läßt fragen“. gluckſte es endlich,
„ob der Herr ſeine fünf Sinne noch beiſammen
habe

Aergerlich über das irgendwie zuſtande-
gekommene Mißverſtändnis kleidete ſich Peter
Muck raſch an, ging zur Nebentür, vergewiſſerte
ſich von der Richtigkeit der Nummer, klopfte
und rief einen guten Morgen. Gleich darauf
öffnete ſich ein Spalt und ein wildfremder
herber Frauenmund ſchmetterte: „Wenn Sie
ſich nicht gleich zum Teufel ſcheren, rufe ich die
Solizei!“

Herr Muck kratzte ſich hinterm Ohr und ſtieg
kopfſchüttelnd die Treppe hinab. Da ſtimmte
etwas nicht.

„Sagen Sie einmal, hat Fräulein Kern das
Zimmer gewechſelt?“ fragte er den Portier.

„Zimmer gewechſelt?“ echote der Mann und
erkundigte ſich nach der Nummer. Dann ließ
er den Zeigefinger über eine Liſte gleiten, hielt
bei „23“ an. wackelte mit dem Kopf, verfolgte
das Verzeichnis weiter und ſprach ſchließlich:
„Eine Dame namens Kern hat in der letzten
Zeit nicht bei uns gewohnt.“

Peter Muck ſchob einige Male den Unterkiefer
vor und zurück, dann ſagte er: „Das geht nicht
mit rechten Dingen zu, rufen Sie mir den
Direktor.“

Der Hoteldirektor hörte ſich die Sache an,
blätterte perſönlich im Fremdenbuch, um dann
in dem beruhigenden Tonfall eines Land-
pfarrers zu erzählen. wie ihm einmal die

„Fragen Sie die Dame auf Zimmer Nr. 23, ob überreizten Nerven einen tollen Streich geſpielt
hätten.

Herr Muck ſaß in der Hotelhalle und brütete
dumpf vor ſich hin. Was wurde da geſpielt?
Die Sekretärin hatte Dokumente bei ſich, die
für gewiſſe Kreiſe von unſchätzbarem Wert ſein
konnten. Ein Verbrechen? Aber wieſo wußte
man da im Hotel nichts? Oder ging die Sache
von Fräulein Kern aus, daß ſie ſich falſch ge
meldet hatte? Oder aber war er wirklich
ſchon ſo weit mit ſeinen Nerven?

Schließlich ſtand er ſtöhnend auf, ging zum
Fernſprecher und ließ ſich mit der Polizei ver-
binden. Der Kommiſſar vom Dienſt meldete
ſich. „Meine Sekretärin iſt auf rätſelhafte
Weiſe verſchwunden“, begann Peter Muck den
Fall vorzutragen. Als er damit fertig war,
grunzte es ein paarmal am anderen Ende der
Leitung, dann fragte der Beamte: „Und von
wo aus ſprechen Sie jetzt?“

„Vom Hotel Metropol“, erklärte Herr Muck.
„Was ſoll ich machen

„Hm“, antwortete die Polizeiſtimme. „Das
Beſte iſt, Sie warten noch ein Weilchen, ob ſich
Jhre Sekretärin nicht doch noch einfindet, und
dann kommen Sie zu mir.“

Nach dieſem Geſpräch hing der Kommiſſar
den Hörer auf. Gleich darauf wurde er aber
durch das Klingeln des Telephons neuerdings
geſtört.

„Hier iſt Fräulein Kern“, ſprach eine weib-
liche Stimme. „Mein Chef, Direktor Muck,
rief mich in der vergangenen Nacht an, daß er
den Zug verſäumt hätte und hier im Haus
ſchlafen wollte. Seither iſt er ſpurlos ver-
ſchwunden und der Portier ſowie der Direktor

Heute wie früher iſt die Seekrankheit das
Schreckgeſpenſt aller Ozeanreiſenden. Was man
bisher auch an Mitteln gegen dieſes ſchwere
Leiden verſucht hat, nichts hat ſich als wirklich
wirkſam erwieſen. Eine ganz ſeltſame Erfin-
dung auf dieſem Gebiet wurde aber vor 30
Jahren gemacht, und tatſächlich auf einigen
deutſchen Dampfern, wenn auch ohne ſichtbaren
Erfolg, erprobt.

Es war ein höchſt einfaches Gerät, lediglich
ein bequemer Stuhl, deſſen Sitz durch Motor-
kraft in eine ſchnell auf- und abwärts gehende
Zitterbewegung verſetzt wurde. Die Ge-
brauchsanweiſung lautete folgendermaßen:
„Die betreffende Perſon nimmt auf dieſem Zit-
terſtuhle Platz und hat ungefähr dasſelbe Ge-
fühl, wie beim Automobilfahren. Die Zitterbe-
wegung bewirkt, daß das Stampfen und Schlin-
gern des Schiffes, das bekanntlich die Seekrank-
heit hervorruft, weniger fühlbar wird, indem
die langen abwärtsgehenden Bewegungen des
Schiffes durch die feinen auswärtsſtrahlenden
Vibrationsſchläge paralyſiert werden.“

Das iſt die Gebrauchsanweiſung, die der Er-
finder gab. Er fügte aus ſeinen Erfahrungen
hinzu: „Sobald die Paſſagiere das Nahen der
Krankheit ſpürten, nahmen ſie auf dem Zitter-
ſtuhl Platz und fühlten ſich teils ſofort, teils
nach kurzem Aufenthalt von allem Unbehagen
frei.“ Aber leider half das vortreffliche Ge-
rät nicht allen Seekranken. Bei den meiſten
kehrten die Unbehaglichkeitserſcheinungen einige
Stunden nach Verlaſſen des Stuhles wieder
zurück. Und um nicht wieder ſeekrank zu wer
den, hätten ſie nun während der ganzen Zeit
der Ueberfahrt, alſo vielleicht acht bis zehn
Tage, auf dem Stuhl ſitzen bleiben müſſen. Und

Der Zitterſtuhl hat ſich nicht bewährt
Wie man ſich früher einmal die Bekämpfung der Seekrankheit vorſtellte

tatſächlich ſoll es Paſſagiere gegeben haben, die
ſtundenlang in mehreren Fällen bis zu zehn
Stunden auf dem Stuhle ſizen blieben.

Es wird ausdrücklich betont, daß ſich auch bei
dieſer langen Ausdehnung der Zitterbehand-
lung bei keinem Behandelten irgendwie nach-
teilige Wirkung gezeigt hat. Vielmehr waren
alle Benutzer darin einig. daß der Aufenthalt
auf dem Stuhl in jeder Hinſicht außerordentlich
angenehm ſei. Viele dieſer Unentwegten fühl-
ten ſich ſogar ſo wohl, daß ſie auf dem auf und
abwärts zitternden Stuhl ihre Mahlzeiten zu
ſich nahmen.

Jn der Anweiſung zur Benutzung des Stuh-
les wird ferner hervorgehoben, daß alle die
vielen Perſonen, die aus Furcht vor dem qual-
vollen Zuſtand der Seekrankheit nicht zu be-
wegen waren, ein Schiff zu betreten jetzt ganz
unbeſorgt eine Seereiſe unternehmen können
vorausgeſetzt, daß Zitterſtühle an Bord ſind.
Es wurde allerdings ausdrücklich vermerkt, daß
das Gerät nur der Verhinderunag der See-
krankheit diene und daß es nur beim Auftreten
der erſten Zeichen benutzt werden könne.
Schwere Seekrankheitsfälle, die ſich ſchon über
viele Stunden oder Tage erſtreckten, zu be
kämpfen, ſei nicht die Aufgabe des Stuhles.

Das war, wie geſagt, vor mehr als 30 Jah-
ren. Man ſagte damals voraus, daß nach der
allgemeinen Einführung der Zitterſtühle die
Seefahrten zu wirklichen Vergnügungsreiſen
werden würden. Nun, die großen Zukunfts-
hoffnungen, die ſich an die Zitterſtühle knüpf-
ten, haben ſich kaum erfüllt. Die Technik hat ſeit
jener Zeit ungeheure Fortſchritte gemacht: aber
das Univerſalmittel zur Verhütung der See-
krankheit läßt noch immer auf ſich warten

Was geſchah am 14. Oktober?
Vor 16 Jahren (1919) Ratifikativn des Vertra-

ges von Verſailles durch Frankreich.
Vor 122 Jahren (1813): Beginn der Schlacht

W ipgig Reitergefecht bei Liebertwolk-
witz.

Vor 129 Jahren (1806): Doppelſchlacht bei Jena
und Auerſtädt; das preußiſch-ſächſiſche Heer
wird vollſtändig geſchlagen.

Vor 177 Jahren (1758): Der preußiſche Feld-
Keith bei Hochkirch gefallen (geb.

1696).

des Hotels behaupten, er wäre beſtimmt nicht
dageweſen.“

Der Kommiſſar horchte hoch auf. Auf ſeiner
kriminaliſtiſchen Stirn erſchien eine ſtarke
Denkerfalte. „Von wo aus ſprechen Sie denn
eigentlich, verehrtes Fräulein Kern?“

„Vom Hotel „Metropol.“
„Das iſt eine ganz merkwürdige Sache“,

meinte der Kommiſſar, „ſchicken Sie mir gleich
den Portier ans Telephon.“

Einige Sekunden ſpäter meldete ſich der
Portier und beſtätigte, daß nie ein Direktor
Muck im Hotel abgeſtiegen ſei. Der Kommiſſar
hing auf und drückte auf einen Klingeltaſter,
worauf der Kriminalſekretär exſchien. „Eine
ganz verrückte Angelegenheit“ begrüßte ihn der
Chef, „es ſtimmt was nicht im „Metropol'
Und er teilte ſeinem Untergebenen den Sach-
verhalt mit. Der Fluß ſeiner Rede wurde durch
abermaliges Klingeln des Telephons unter-
brochen.

„Es ſpricht Direktor Muck aus dem Metro-
pol“, ertönte eine Männerſtimme, „gibt es was
Neues

„O ja“, verſicherte der Kommiſſar, „kommen
Sie gleich hierher, und jetzt ſchicken Sie mir den
Portier ans Telephon.“

Der Portier meldete ſich.
„Wiſſen Sie, wer eben geſprochen hat?“

fragte der Beamte
„Gewiß, ein Herr Direktor Muck.“
„Jch dachte, der wäre verſchwunden
„Nein, er nicht, aber angeblich ein gewiſſes

Fräulein Kern.“
„Wenn Sie mich dumm machen wollen, ſperre

ich Sie ein“ brüllte der Kommiſſar und krachte
den Hörer auf die Gabel.

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß Herr Muck dem
Kommiſſar gegenüber, der ſich kopfſchüttelnd den
Bericht nochmals anhörte. Dann ging die Tür
auf und gefolgt von dem Kriminalſekretär er-
ſchien Fräulein Kern. Freudiges Wiederſehen
mit dem Chef, großes Staunen. Der Kommiſſar
verlor die Geduld und unterbrach die fruchtloſe
Debatte.

„Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt. Herr Kommiſſar“,
beteuerte Herr Muck ſeine Unſchuld. „Hier iſt
mein Zimmerſchlüſſel mit der Nummer vier-
undzwanzig.“

„Und hier iſt meiner mit der Nummer drei-
undzwanzig“, ſagte die Sekretärin und legte
den Schlüſſel auf den Tiſch.

Der Kommiſſar nahm die
und betrachtete ſie aufmerkſam. Seine Denker-
falte wurde noch tiefer. Dann aber glätteten
ſich ſeine Züge zu einem ſonnigen Lächeln.

„Das Rätſel iſt gelöſt“. ſagte der Beamte.
„Sie, Fräulein Kern, hatten die Zimmer-
immer dreiundzwanzig, das ſtimmt. Und Sie,
Herr Muck, hatten die Nummer vierund-
zwanzig, das ſtimmt auch. Aber wie ich aus der
Aufſchrift am Anhänger Jhrer Schlüſſel erſehe,
wohnte Fräulein Kern im „Metropol“, wäh-
rend der Direktor im danebenliegenden Hotel
„Monopol“ nächtigte. Jch nehme an, daß Herr
Muck heute Nacht ſein Gepäck anſtatt dem Lohn-
diener vom „Metropol“ irrtümlich dem vom
„Monopol“ gab.“ e

beiden Schlüſſel

Roman von Hanns Peter Stolp
J.

Jm Thüringer Wald, im Sormitzgrund, nicht
weit von dem idylliſchen Leutenberg entfernt,
liegt maleriſch, von allen Seiten vom Hochwald
umgeben, die Mühle Weitimberge.

Es iſt im Juli, und die Mühle iſt ob ihrer
guten Lage und tadelloſen Verpflegung eine
beliebte Sommerfriſche.

Der Müller, Friedrich Knarre, ein mittel-
großer bartloſer Mann, Ende der Vierzig, der
immer ein vergnügt-verſchmitztes Geſicht macht,
hat gute Laune, denn alle Zimmer ſind beſetzt.
Ja, der Laden klappt!

Es iſt früh gegen 10,30 Uhr, die Sommer-
friſchler ergehen ſich ohne Ausnahme in der
Landſchaft, als Friedrich Knarre beim Profit-
ausrechnen geſtört wird.

Ein Auto fährt vor, und dem Auto entſteigt
ein übermittelgroßer, kompakter Herr, mit dem
vergnügteſten Geſicht der Welt, auf dem ein
behagliches Schmunzeln legt.

Auf Vierzig taxiert ihn Knarre, er verſteht
ſich darauf als Wirt. Der Mann gefällt ihm
auf den erſten Blick. Er hat ſo luſtige Augen,
iſt elegant und ohne Tadel angezogen. Knarre
liebt luſtige Menſchen.

„Grüß Gott! Schön willkommen!“
Friedrich Knarre und lachte vergnügt.

„Grüß Gott, Herr Wirt! Ganz hübſche
Strecke bis zu Jhnen heraus! Aber lohnt ſich!
Prächtige Gegend! Sowas Richtiges für meines
Vaters Sohn!“

„Wollen Sie hier Aufenthalt nehmen?“
„Sehr richtig, Herr Wirt! Ja, ich will!

Nachdem ich mich lange genug am Rhein herum-
getrieben habe, will ich mich im ſchönen Thü-
ringer Wald dem grünen Herzen Deutſch

ſagte

ühle Weitimberge
Alſo ein hoch-lands gründlich erholen!

nobles Zimmer, Herr Wirt! Wenn es mir
gefällt, dann bleibe ich ein paar Wochen!“

„Sehr ſchade! Alles beſetzt!“
Aber das ſchien den vergnügten Mann nicht

zu ſtören. Er nickte gleichmütig und ſagte:
„Das habe ich mir ſchon gedacht! Aber das tut
nichts! Da muß eben einer raus!“

Friedrich Knarre mußte herzlich lachen.
„Das iſt leichter geſagt als getan!“
Der Gaſt wandte ſich an den Chauffeur.

„Alſo warten Sie hier! Belegen Sie einſt-
weilen hier dieſen Platz an der Sonne, bis Sie
den bewußten Gaſt mit nach Leutenberg zurück-
nehmen. Jch frühſtücke inzwiſchen mit Herrn
Friedrich Knarre! Alter deutſcher Name! Bei
Jhnen hat ſicher früher viel die Tür geknarrt!“

„Kann ſchon ſein!“ lachte Friedrich Knarre
vergnügt.

„Alſo kommen Sie, Herr Wirt! Für mich
und für den Herrn Autolenker ein Frühſtück
und Bier dazu!“

Der neue Gaſt frühſtückte mit gutem Appetit
und lobte auch das Bier, dann meinte er: „Jch
habe mich Jhnen noch nicht mal vorgeſtellt!
Geſtatten Sie! Gottlieb Amor ganz recht,
wie der Liebesgott Amor! Lachen Sie ruhig!
Gottlieb Amor. wohlbeſtallter Junggeſelle
aus Hannover! Das werden Sie ja ſchon an
meiner Sprache gemerkt haben! Junggeſelle!
Das wird Jhnen meine Stimme auch ſchon ge
ſagt haben. Alſo ich will bei Jhnen wohnen!“

„Ja, aber
„Bedenken Sie die Attraktion, Herr Wirt!

Gottlieb Amor unter Jhrem Dache! Sämt-
liche jungen Paare verloben ſich. Das wird eine

Bombenreklame. Nächſtes Jahr bauen Sie an!“
Das ſah Friedrich Knarre ſchon ein, aber

wie es machen! Alles, aber auch alles war
beſetzt. Die vier Kinder ſchliefen ſchon auf
dem Boden oben.

„Sagen Sie, Herr Wirt, es gibt angenehme
und unangenehme Gäſte! Stimmt das?“

„Und ob das ſtimmt!“
„Haben Sie nicht ſo ein altes Ekel, ſo einen

alten Mäkler unter den Gäſten, der an allem
etwas auszuſetzen hat, dem nichts gut genug iſt!
Setzen Sie den doch an die friſche Luft!“

„Ja! So einer iſt da! Das iſt der Herr
Klippchen! Das iſt ein ganz elender Kerl!
Niſcht paßt ihm! Entweder das Eſſen iſt ihm
zu ſcharf oder zu milde! Vieles ißt er nicht!
Da verlangt er etwas extra gemacht! Das
Bier ſchmeckt ihm nicht!“

„Das Bier ſchmeckt ihm nicht? Das iſt ja
ein Verbrechen!“

„Ja, ja, der macht alle verrückt!“
„Gut, der Mann muß raus!“
„Ja, aber wie!?“
„Setzen Sie mich nur zum Mittageſſen an

ſeinen Tiſch! Das weitere überlaſſen Sie mir!“
„Na, na, wie wollen Sie denn das andrehen?“
„Laſſen Sie das meine Sache ſein! Jch guck'

mir den Mann einmal gründlich an, und wenn
er das perſonifizierte Ekel iſt, als das Sie ihn
hinſtellen, dann ab nach Kaſſel!“

„Da bin ich wirklich neugierig!“ lachte der
Müller vergnügt.

Mittagszeit.
Der Speiſeſaal der Mühle Weitimberge

wir wollen ihn mal ſo nennen füllt ſich all
mählich. Da ſind zwei jüngere Herren aus
Gera, ein ſchlanker und ein kompakter; nette
fidele Männer, mit ihren Frauen, die gute
Laune und viel Durſt haben.
Als jetzt der Sommergaſt Amandus
Schönefeld, ein kleiner quicklebendiger Herr mit
vergnügten Aeuglein, mit dem Ausruf: „Und
dan Durſcht!“ über die Schwelle ſchreitet, da
fallen die beiden fröhlichen Mitgäſte

begeiſtert ein. Was den Wirt zu einem
Schmunzeln veranlaßt.

Frau Jette Peterſen aus „Hamborg“ kommt
mit ihrer Tochter Lieschen, einem nur knapp
mittelgroßen Mädchen, das einen bewußt däm-
lichen Ausdruck im Geſicht hat.

Bei aller Menſchenliebe, aber Lieschen Peter-
ſen ſieht wirklich dämlich aus. Und dabei ſagt
Frau Peterſen immer ſeufzend: „Es iſt furcht
bar, wenn ich mit dem Lieschen unter Leute
gehe dann verſtellt ſie ſichl! Sie is man gar
nich' ſo dämlich, nöch?“

Fräulein Dora Stöckelmeyer, auch aus
Hannover, war auch unter den Gäſten, und
wenn man ſie anſah, die vielleicht Ende der
Zwanzig, Anfang der Dreißig war, dann hatte
man den Eindruck: ein herzensguter Menſch.
Nur wenig geſchickt und geſchmackvoll angezogen,
ſchlecht friſiert, etwas mittelalterlich wirkend.

Ferner gehörte der junge Herr Wengler mit
ſeiner Frau zu den Gäſten. Der weibliche Teil
war der Anſicht, daß es nicht ſeine „Frau“ ſet,
der männliche Teil meinte ſchmunzelnd „na,
um ſo beſſer!“, was manchem Manne einen
zarten Rippenſtoß ſeiner Eheliebſten eintrug.

Dann kamen noch Herr Jmmerfroh aus Leip-
zig, Herr Wenzel aus Leipzig, mit ſeiner Frau,
der fidele Herr Ludo Ludwig, genannt Stäub-
chen, und der kleine, ſchüchterne Herr Backofen.

Und na eben der Herr Klippchen.
Mit ihm, mit Backofen und Jmmerfroh ſamt

deſſen kleiner Tochter ſaß Gottlieb Amor an
einem Tiſch zuſammen.

„Geſtatten Klippchen!“ ſtellte ſich dieſer
würdevoll vor, und ſein Beiſpiel ſteckte an. Man
ſah minutenlang ſich Oberkörper mehr oder we-
niger harmoniſch vor- und zurückbiegen.

Zwanzigmal murmelteGottlieb ſeinen ſchönen
Namen, und alle lauſchten.

„Entſchuldigen Sie!“ rief der Sommer-
gaſt Schönfeld mit der durſtigen Kehle. „Jch
verſtehe immer Amor!“

„Gottlieb Amor! Mein Herr!“ ſtimmte Gott-
lieb ſchmunzelnd zu. „Jch warne die An
weſenden! Es iſt gefährlich, mit Gottlieb Amo
unter einem Dache zu ſein.“

e
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Sören und die See
Eine Fiſchergeſchichte von Erik Bertelſen,

Man konnte es Sören Rud nicht ohne wei
keres anſehen, daß er Friſcher an der Weſtküſte
war. Aber ſo ſchwäghlich er ſchien, war er ſo

an Bord des Kutters.Den ganzen Tag hindurch war er ununter
brochen auf den Beinen. Jede Arbeit, vor der
andere ſich drückten, verrichtete er. An Bord
fragten ſie ihn verwundert, warum er nicht
lieber Pfarrer oder Kaufmann oder ſo etwas
geworden war, denn ſie erkannten ſeine Ueber-

gut wie unentbehrli

legenheit in allen Dingen neidlos an.
Sie begriffen nicht, daß er Fiſcher blieb, da

er doch andere Möglichkeiten hatte. Die See
konnte ihn nicht reich machen. Und außerdem
litt er ſehr daran, ſeekrank zu werden.

Seine Frau verſuchte alles mögliche, um ihn
dazu zu bewegen, an Land zu bleiben, Er ver
ſprach auch immer wieder, die Fiſcherei auf-
zugeben, wenn er eine andere Beſchäftigung
fände. Er wiſſe aber, wie ſchwer das ſei. Er
war zu alt, um noch etwas anderes zu erlernen,
Und er hatte kein Geld, ſelber etwas zu be
ginnen. Aber das Geld käme ſchon mit der
Zeit, meinte er. Nun war es ſchlecht mit

o

mußte es bald anders werden und das Glück
beſtellt geweſen in den letzten Jahren.

kommen.
Aber das Glück blieb aus. Die Armut wurde

nach und nach drückend. Eines ſchönen Tages
hatte die Frau wirklich etwas gefunden, das
ihm Möglichkeiten bot: einen kleinen Hof, der
ein Stückchen vor dem Ort lag. Er war ſofort
zu verkaufen. Und war ſehr billig. Als Sören
ſich auf ihr Bitten hin den Hof anſah, gefiel
er ihm ſehr. Alles war ſehr ſolide und wohl
erhalten. Jn den erſten Jahren würde nichts
zu erneuern ſein, und der Boden war aut. Er
hatte wirklich Luſt, ſich hier feſtzuſetzen. Das
mußte beſſer ſein, als immer wieder und wie-
der den Kampf mit dem Meer aufzunehmen.
Und am ſchönſten vor allem war, daß man vom
Haus aus die See ſah. Man konnte im Kuhſtall
ſtehen und alle Boote verfolgen, die hinaus-
fuhren und zurück kamen.

„Siehſt du da“. ſagte er zu ſeiner Frau, „dort
iſt die „Palma', die gerade heimkehrt.

„Du mit deinen Seglern“ meinte ſie, „ſieh
dir lieber die Kühe an, ſie ſind wirklich gut
gepflegt.“

Das wollte er nicht verneinen. Noch mehr
aber gefiel ihm die kleine Tannenanlage am
Hof. Ziemlich hohe Stämme waren da und alle
ſchön gerade gewachſen.

„Das würden ſchöne Maſte geben“, ſagte er
„Brauchen wir denn etwa kein Brennholz?“

fragte ſie beleidigt.
„Du bekommſt genug Feuerung'“, tröſtete er

ſie, „denn hier gibt's ja Torf im Sumpf. Ob
wohl auch Aale drin ſind? Ich muß verſuchen,
Reuſen zu legen.“

Der Beſitzer des Hofes unterbrach Sören. Ja,
man könne gut Aale dort fangen, ſagte er.
Vorläufig handele es ſich nur darum ob er den
Hof kaufen wolle Er müſſe bald zugrejffen,
denn es hatten ſchon andere nachgefragt die ihn
haben wollten.

Sören wollte ganz gern den Hof erſtehen.
Aber heute wollte er den Handel noch nicht
abſchließen. Erſt müſſe er mit den Fiſchern
verrechnen und verſchiedenes ordnen, ehe er
ſeinen Fiſcherberuf aufgab.
„Fch muß den Hof mindeſtens acht Tage an
Hand behalten können“ ſagte er. „Morgen muß
ich hinaus und vor Sonnabend kommen wir
nicht zurück.“

„Du brauchſt doch nicht mehr hinaus“, ſagte
ſeine Frau.

„Ja“ antwortete er ſehr beſtimmt. „Erſt muß
ſich jemand finden, der an meiner Stelle mit
hinaus fährt Und das iſt nicht ſo leicht. Eher
kann ich nicht fortbleiben.“

Er mußte noch einmal zur See und wär's
auch nur noch ein einziges Mal
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Es war recht ſtürmiſch am Montagmorgen,
als der Kutter hinausſegelte. Als man den
Fiſchplatz erreichte, herrſchte faſt Sturm. Trotz-
dem legten ſie die Netze aus. Es galt, etwas
zu verdienen, damit wenigſtens die Ausgaben
gedeckt wurden. Es war kein ſo billiges Ver-
anügen umherzuſegeln, ohne etwas zu fangen

Zum Glück gab es ziemlich viele Fiſche, wo ſie
vor Anker gegangen waren. Und ſie legten
weiter Netze aus, trotzdem es ſchon gefährlich
wurde. Sören arbeitete getreulich mit den
anderen. Er war im Anfang ſeekrank geweſen,
hatte es aber bald überſtanden. Und nun er-
zählte er luſtig vom Hof, den er kaufen wolle.
Die anderen gaben ihm recht. Sie ſparten nicht
mit guten Ratſchlägen über Behandlung der
Tiere und Beſtellung des Bodens Ueber allem
Erzählen vergaß man faſt, wie ſchlimm das
Wetter war.

Schließlich wurde der Seegang ſo gewaltig,
daß man die Hoffnung auf mehr Verdienſt für
dieſen Tag aufgeben mußte. Gleichzeitig über-
kam Sören wieder die Seekrankheit, und zwar
ſo ſchlimm, daß er ſich hinlegen mußte. Bei
ihm, wie bei den meiſten Menſchen, pflegte das
zu helfen, aber diesmal ſchien es nicht ſo. Es
war. als wolle die See ihm ſeine letzte Fahrt
ſo qualvoll wie möglich machen.

Die Nacht hindurch nahm der Sturm von
Stunde zu Stunde zu. Beim Morgengrauen
zerriß die Ankerkette. Und da es zu gewagt
war, bei dem Wetter abzutakeln, drehte man
bei und hoffte auf beſſeres Wetter.

Sören hielt es nicht länger unten in der
ſtickigen Luft aus. Er krabbelte an Deck, die
anderen ſchnürten ihn feſt, damit er bei dem
ſcharfen Seegang nicht über Bord ging. Auf
ſein Verlangen warf man ihm ein Tuch über.
Er könne das Waſſer nicht ſehen, ſagte er. Schon
der Anblick der Schaumkämme verurſachte ihm
Uebelkeit.

Am Nachmittag ging eine ſchlimme Brandſee
über den Segler. Sie zerſchlug an Deck allerlei
und hätte Sören bald mitgeriſſen.

„Niemals
klagte er. „Es iſt entſetzlich,
werde ich einen Fuß an Deck ſetzen.“

ſie ſchon entdecken und holen.

kommen. Das wäre ein ſchönes Ende!“

Maſte geknickt
ſeien,

es ſchon ſchaffen.

ſolange er noch ſchwamm.
Den Reſt des Sturmes überſtanden ſie ohn

keins mehr,
am Sonntagmorgen.

„Jch war ſo ſeekrank“,
ich heim und mich ausruhen.“

Es wurde abgemacht.
Sören am Nachmittag aufſuchen ſollte.

laſſen. „Er ſoll morgen früh um 8 Uhr wieder-

danken nicht ſammeln, nicht
Gefahr hin, den Hof nicht zu bekommen.“

Montagmorgen war ſchönes Wetter. Die Be-
ſatzung des Kutters ging von Hauſe fort, ſo-
bald es hell wurde. Ehe ſie an Bord gingen,
wollten ſie aber wiſſen, was aus Sörens Hof-
kauf geworden war.

Jm Sargaſſomeer vor Florida ſind
neuerdings die gewaltigen ſchwimmenden Tang-
maſſen genau gemeſſen worden. Es zeigte ſich,
daß nicht weniger als 10 Millionen onnen
Tang dort draußen treiben.

Homer erzählt von dem Griechen Stentor,
daß er ſo laut ſprechen könne wie 50 andere
Menſchen zuſammen. Aber Stentors Stimme
wird zu einem Geflüſter im Vergleich mit dem
neuen Lautſprecher, der kürzlich auf dem ame-
rikaniſchen Schiff „Tampa“ aufgeſtellt wurde.
Der Ton, den dieſer Lautſprecher von ſich gibt,
iſt ſtärker als Donner und 1 Million mal ſo
ſtark wie die menſchliche Stimme. Man kann ihn
viele Kilometer weit hören.
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Ein gewiſſer J. J. Allen in Oklahoma, der ſo-
eben ſeinen 111 Geburtstag gefeiert hat, iſt da
durch erwähnenswert, daß er neben ſeinen eige-
nen 8 Kindern 43 Waiſenkinder aufgezogen hat.

Jn Queensland (Auſtralien) gibt es
eine Schule, die 6000 Kinder nur brieflich unter
richtet, ſie haben ihren Lehrer nie geſehen, da ſie
in weitentlegenen Gebieten wohnen, wie zum
Beiſpiel in NeuGuinea Papuag, Sourabaya, auf
den Salomon-Jnſeln u. a. Dies iſt die größte
Briefſchule der Welt.

Ein durchſchnittlich langer Briefumfaßt 500 Wörter. Da ein durchſchnittlicher
Schreiber nicht mehr als 20 Worte in einer Mi-
nute ſchreibt, ſind für den durchſchnittlich langen

Wiſſenswertes Allerlei
Brief 25 Minuten nötig. Beim Schreiben dieſer
500 Wörter legt die Feder eine Entfernung von
etwa 80 Meter zurück.
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Man hat errechnet, daß die Große Pyra
mide von Gizeh ſo viel Material enthält,
daß man daraus eine 4500 Kilometer lange
Mauer quer durch Amerika bauen könnte. Die
Mauer würde 14 Meter breit und 30 Meter
hoch ſein. Die Pyramide beſteht aus 2 300 009
Steinblöcken von denen jeder im Durch-
ſchnitt 222 Tonnen wiegt.

Eines der merkwürdigſten Gebäude Aſiens
iſt der Shway Dagon in Rangoon (Bir-
ma), der von oben bis unten mit Gold bedeckt
iſt. Die Wetterfahne iſt mit über 4600 Diaman-
ten, Smaragden und Rubien beſetzt. Vier Haare
vom Kopfe Buddhas ſollen in den Fundamenten
begraben ſein.

Jn einigen Alpenſeen gibt es Forel-
len, die bis zu 20 Kilogramm ſchwer werden.
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Jn den Oaſen der Libyſchen Wüſte gibt
es heiße Sprudeiquellen, die eine Tem-
peratur von 26 Grad Celſius haben.

Der Meeresarm Euripos, der die Jnſel Eu-
b ög vom Feſtlande trennt, war im Altertum
dadurch bekannt, daf man ihm nachſagte, in ihm
ändert ſich ſiebenmal im Lauf des Tages und
ebenſo oft im Lauf der Nacht die Strömung.

Lieschen Peterſen kicherte vor ſich hin.
Als ſich das allgemeine Lachen gelegt hatte,

rief der Chorus, beſtehend aus Schönefeld, dem
Jmmerfroh und den beiden Gergern CEramer
und Trillewitſch laut und markerſchütternd:
„Und dan Durſcht!“

Dabei ſahen ſie alle Gottlieb Amor heraus-
fordernd an.

Herr Klippchen ſchüttelkte mißbilligend
ſein Haupt. Amor hatte Gelegenheit, ihn ge
nauer zu betrachten. Klippchen war lang und
hager, ſein Geſicht nicht übel, aber der Ausdruck
des Dünkels, des „Sichbeſſerfühlens“ machte es
unangenehm. Die Naſe reckte ſich ſpitz vor und
paßte gut zu dem kleinen Spitzbart. Dazu trug
er einen Kneifer!

Gottlieb konnte Leute, die einen Kneifer
trugen, nicht leiben. Wenn er mit ihnen an
einem Tiſche, Suppe löffelnd, ſaß, dann hatte
er immer Sorge, daß der Kneifer abrutſchen
und die Suppe durch einen jähen Abſturz zu
einem ſchäumenden Fettozean werden könnte

Herr Klippchen ſagte geringſchätzig: „Es iſt
doch unerhört, welch große Rolle der Alkohol
immer noch ſpielt! Wenn es nach mir ginge,
hätten wir längſt ein Alkoholverbot!“

Der Tiſchgenoſſe Backofen, ein kleines dürres
Männchen, nickte verlegen. Friedrich Knarre,
der Wirt, verließ, Wut im Buſen, den Speiſe-
ſaal, blieb aber ſtehen, denn eben hörte er Gott-
lieb Amor ſanft ſagen: „Jch ſtimme Ihnen voll
kommen zu, Herr Kliprchen! Jch meine, wozu
brauchen wir den Alkohol. Fch bin mit einem
anſtändigen Glas Bier und hin und wieder mit
einem guten Schnaps zufrieden!“

Der Witz war fa nun nicht neu, aber die
Wirkung war doch köſtlich. Lautlos kicherte
alles über der Suppe. Herr Klippchen aber
war für Sekunden ſprachlos. Er blieb es
aber nicht.

„Erlauben Sie einmal, verehrter Herr! Was
iſt im Bier?“

„Hopfen und Malz!“ entgegnete Gottliebkreundlich. chen.

„Gott erhalt's!“ krähte Schönefeld vergnügt
von hinten.

„Und Alkohol!“
„Nein! Stammwürze! Glauben Sie es mir

nur, Herr Klippchen! Das hat mir ein Brauer
geſagt! Alkohol kommt da nich' rein! Bewahre!
Der kommt nur in den Brennſpiritus!“

„Herr Herr„Gottlieb Amor richtig, wie der Liebes-
gott!“

„Herr Amor, wollen Sie mich uzen?! Am
Ende wollen Sie noch behaupten, daß im Wein
kein Alkohol iſt?“

„Jm Wein liegt Wahrheit nur allein!“ ent-
gegnete Gottlieb, wieder in ſeiner ſanften,
freundlichen Art. daß Friedrich Knarre vor
der Tür förmlich einen Veitstanz aufführte.

„Mit Jhnen iſt nicht zu reden!“ Föhnte
Klippchen. Seine Wut ſchien ſich langſam dem
Siedepunkt zu nähern. Aber er bezwanag ſich und
wandte ſich wieder dem Eſſen zu.

Eben hatte ihm die kleine Elfriede, eine
fleißige, zwölf Lenze zählende Wirtstochter, den
Teller weggenommen und ihm einen neuen
Teller mit Königsberger Klops hingeſchoben.

Klippchen ſtarrte auf den Teller.
„Königsberger Klops!“ ſagte er verächtlich

und wandte ſich zuſtimmungsheiſchend an
die andern. „Sowas haben wir in Hannover
nicht! Ich verſtehe nicht! Drei Mark und
fünfzig Pfennig Penſion! Bedenken Sie, drei
Mark und fünfzig Pfennig Penſion! Fn Wurz-
bach machen ſie es für zwei Mark und ſechzig
Pfennig! Fm Dorfe Weitimberge für drei
Mark und in Leheſten im Kurort Leheſten

für drei Mark und zehn Pfennig und
hier drei Mark und fünfzig Pfennig! Für drei
Mark und fünfzig Pfennig kann ich doch was
verlangen! Und dieſer Fraß!“

„Mein Leibgericht!“ ſagte Gottlieb ſtrahlend.
Worauf Klippchen, außer ſich vor Wut, zu

eſſen begann. Dann hatte er wieder zu mäkeln.
Die Limonade, die er trank, hatte keinen Geiſt.

„Das iſt auch nicht möglich!“ meinte Gottlieb
da wieder. „Den haben Sie doch, Herr Klipp-

Da ſprang Klippchen auf. „Herrrr. ich ver
bitte mir das!“

Gottlieb Amor ſetzte ſich in Poſitur.
„So Sie verbitten ſich das! Und ich

verbitte mir auch etwas! Und zwar verbitte
ich mir, daß Sie mir das ſchöne Eſſen ver-
mieſen! Es iſt ausgezeichnet, aber ein Mäkler
wie Sie kann's einem verekeln!“

„Jch kann reden, was ich will,
Sie

„Könn'n Sie nicht! Könn'n Sie nicht!“ don-
nerte jetzt Gottlieb. „Jch bin nun ſchon vier
Wochen auf Reiſen! Habe viele Menſchen ge-
troffen aber weiß der Teufel, es ſtimmt
die mieſeſten Burſchen, die ich traf wiſſen
Sie, was die waren? Die Wichtigtuer, die mir
auf die Nerven fielen So, nun wiſſen Sie
es! Geſegnete Mahlzeit!“

Ganz ſtille war's im Raume Klippchen
kämpfte um ſeine Faſſung, dann ſah er ſich
hilfeſuchend um, aber er ſah nur ablehnende
Geſichter.

Schönefeld, dem der friſche Gottlieb gefiel,
ſekundierte: „Recht haben Sie, Herr Amor!
Die ganze Zeit iſt uns nun ſchon das Eſſen
vermieſt worden! Wird Zeit, daß es einmal
anders wird!“

Zoll

verſtehen

Da erhob ſich Klippchen, jeder
zürnender König und verließ das Lokal.

„Jch werde Sie von meiner Gegenwart
befreien!“

„Beſten Dank!“ entgegnete Amor ſchlicht.
Draußen ſtieß er auf Friedrich Knarre der

ſich Mühe gab, das Grinſen auf ſeinem Geſicht
zu verbergen.

„Jch bin in unerhörter Weiſe beleidigt wor
den! Jch reiſe ab! Aber den heutigen Tag
bezahle ich nicht!“

Zu ſeinem bitteren Erſtaunen nickte der Wirt
nur agleichmütig.

„Jſt aut, Herr Klippchen! Jch mache die
Rechnung gleich fertig! Fm übrigen wenn Sie
nach Leutenberg mitfahren wollen, das Auto
draußen fährt zurück! Das nimmt Sie be

ein

will ich mehr zur See gehen“,
niemand mehr

Die Lage begann kritiſch zu werden. Und als
man einen Dampfer ſichtete, beſchloß man, die
Notflagge zu hiſſen. Dann würde der Dampfer

Aber trotz aller Seekrankheit blieb Sören
mutig. „Laßt mich hier liegen“, wimmerte er.
„Es iſt das letzte Mal, daß ich draußen bin.
Da will ich nicht mit einem Dampfer heim-

„Sei vernünftig“, redeten ſie ihm zu. „Komm
nun mit. Es bleibt uns nichts anderes übrig.“

Aber Sören rührte ſich nicht. Bevor nicht die
und das Ruder zerſplittert

könne man nicht von Bord gehen.
Uebrigens, ſie ſollten nur alle gehen. Er würde
allein den Segler im Hafen bergen. Er würde

Es endete damit, daß ſie den Dampfer vorbei-
ziehen ließen. Als es ſoweit war, hatte niemand
von ihnen allen Luſt, den Kutter zu verlaſſen,

weitere Havarie. Aber Fiſchwetter wurde es
Jn öden Hafen gelangten ſie erſt

Sörens Frau ſtand am
Kai mit dem Hofbeſitzer und nahm ihn in Emp-
fang. Es war höchſte Zeit, den Handel abzu-
ſchließen. Aber Sören wollte fetzt nicht ver-
handeln.

ſagte er. „Erſt muß

daß der Hofbeſitzer
Als er

kam, ſchlief Sören, und als er wach wurde, war
er durch nichts zu bewegen, das Bett zu ver

kommen“, ſagte er. „Fetzt kann ich meine Ge
einmal auf die

Sörens Frau öffnete. „Sören iſt vor einiger
Zeit fortgegangen“, ſagte ſie. „Jch weiß nicht,
wohin. Aber er kommt wohl bald wieder, ſetzen
Sie ſich doch ſolange.“

„Wir haben keine Zeit“, war die Antwort.
„Wir müſſen uns beeilen, hinaus zu kommen.
Grüßen Sie Sören von uns. Iſt denn nun
alles in Ordnung und abgemacht mit dem Hof?“

„Noch nicht. Aber der Beſitzer kommt um
8 Uhr, und dann wird's perfekt. Sonſt verkauft
er ſeinen Hof an jemand anders. Wer geht

95denn an Sörens Stelle nun mit hinaus?
„Noch haben wir keinen anderen. Aber eine

Zeitlang geht es ſchon mit einem Mann
weniger. Alſo Lebewohl und Glückauf!“

Unterwegs waren ſie ſich darüber einig, daß
man ſich eilen müſſe, den Motor in Gang zu
ſetzen, damit man vor dem Strömungswechſel
aus dem Hafen kam. Als ſie zum Kutter kamen,
hörten ſie den Motor ſchon laufen. Ein Geſicht
zeigte ſich im Lukenraum, glänzend vor Schweiß
und Oel.

Es war Sören. Er lächelte unſchuldig und
rief: „Kommt ihr endlich? Jhr Schlafratzen!
Laßt uns nur ſchnell fertig werden und fort-
kommen. ehe der Hofbeſitzer ſich zeigt. Jch will
trotz allem wieder auf See wenigſtens noch
dies eine Mal.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen

von Karin Reitz.)

Die Wahrheit einer Ballade
Jn England gibt es eine ſehr beliebte Boa

lade, die das tragiſche Schickſal einer jungen
Braut behandelt. die ſich im Scherz verſtedte
und nicht mehr gefunden werden konnte. Dieſe
Ballade beruht auf einen wirklichen Vorfall,
Ein junges, ſchönes Mädchen hatte ſich mit
einem Edelmann verlobt. Aus Uebermut lief
ſie ihm davon, als er ſie küſſen wollte. Er eilte
hinterdrein, um ſie zu fangen. Die junge Braut
lief durch das ganze alte Haus, ihr Bräutigam
hinterdrein. Schließlich entdeckte ſie auf dem Bo
den eine alte Truhe in die ſie hineinſchlüpfte.
Als ſie den Deckel eilig ſchloß, muß ſie aus Ver
ſehen eine Feder berührt haben denn der Deckel
ſchnappte ein. Sie horchte auf die Schritte ihres
Bräutigams, die näher kamen. Jetzt beugte er
ſich über die Truhe und faßte den Deckel; das
junge Mädchen hielt den Atem an, um ſich nicht
zu verraten. Der Deckel war feſt geſchloſſen, der
Bräutigam mußte alſo annehmen, daß das
junge Mädchen ſich nicht dort verſteckt haben
konnte. Er eilte weiter, um ſie zu entdecken.
Das Mädchen hörte wie ſeine Schritte ſich ent
fernten, dann wurde es ſtill.

Jetzt konnte ſie alſo dem engen Gefängnis
entſchlüpfen, aber als ſie verſuchte, den Deckel
zu heben, erwies ſich das als unmöglich. Jhre
Angſt- und Hilfeſchreie aber verhallten unge-
hört. Unterdes wurde ſie überall im ganzen
Hauſe und in der Umgebung geſucht, bis man
ſich ſchließlich damit abfinden mußte, daß ſie
durch einen rätſelhaften Unglücksfall umgekom-
men war. Als viele Jahre ſpäter von dem
neuen Beſitzer des Hauſes die alte Truhe ge
öffnet wurde, fand man darin die Reſte des
inngen Mädchens das auf ſo geheimnisvolle
Weiſe einſt verſchwunden war. Dieſer Stoff gab
dem Dichter Bayly Anlaß zu ſeiner Ballade.

Auflöſungen der Rätſel:

Gruppenrätſel. 1. Re kord 2. Ma nr ico,
3. St ad ion, 4. Lie fe rant, 5. Ve rrd en,
Ma in au, 7. Sant an der, 8. Bran dm al. Y.
Fr ey tag, 10. Sal er no. Mittelfelder
„Konrad Ferdinand Meyer.“ (geb. 11. 10. 1825.)

Kreuzworträtſel: a) 1 Stolp, 4 Mohn,
7 Urne, 8 Sinai, 9 Nahe, 11 Lenau, 13 Ritt,
15 Leer, 18 Siam, 21 Jgel 23 Minna, 26 Lied,
27 Erker, 28 Eſel, 29 Saar, 30 Beere; 6) 1
Suhl, 2 Trieb, 3 Leng. 4 Miere, 5 Haft, 6 Niete,

ſtimmt koſtenlos mit!“

10 Aula, 12 Naſe, 14 Fran, 16 Emme, 17 Nimes,
19 Jller, 20 Anker, 22 Gera, 24 Jdee, 25. Alle.

„So, ſchön! Jſt gut! Ach werde mir eine
anſtändige Sommerfriſche ſuchen! Eine mit
vernünftigen Preiſen!“

„Bitte ſchön!“
„Mit Komfort!“
„Sovie! wollen, Herr Klippchen!“ All-

mählich fing es in dem biederen Thüringer zu
kochen an.

„Jch packe jetzt! Laſſen Sie nachher mein
Gepäck von oben holen und ſagen Sie den
Chauffeur Beſcheid!“

Gravitätiſch ſchritt er nach oben.
2

Die Gäſte verzappeln vor Ungeduld.
Das Eſſen wird kalt, denn alle ſchauen zum

Fenſter hinaus Fetzt endlich wahrhaftig,
der Klippchen, den ſie alle „Das Ekel“ ge
tauft hatten, er zog ab.

Er ſtieg ins Auto, und es rollte davon.
Gleich darauf kam Friedrich Knarre, über

das ganze Geſicht ſtrahlend in den Syveiſeſaal.
„Ab nach Kaſſel!“ rief er lachend hinein.
Da ſetzte ein Jubel ohnegleichen ein. Nur

Fräulein Dora Stöckelmeyer ſaß traurig da.
Es tat ihr weh daß hier einer einen ſo wenig
würdigen Abgang gefunden hatte.

So gerecht war ſie, daß ſie erkannte, daß
alle Grund zum Jubeln hatten, denn Klipp-
chen hatte ihnen wirklich oft alles verekelt.

„Herr Amor krähte Schöneſeld von
hinten. „Das muß gefeiert werden! Jch lege
eine Vierteltonne auf!“

Dieſe Bekanntmachung zeigte wieder einmal,
was er verdiente. Natürlich wurde die Spende

ganz beſonders von den trinkfrohen Gergern
mit ſtürmiſcher Begeiſterung aufgenommen.

Das war Gottlieb Amors Einzug in die
Mühle Weitimberge.

Gottlieb Amor hielt eine launige Tiſchrede,
und alle waren in fröhlicher Stimmung.

Das kalte Eſſen ſchmeckte beſſer als das
warme.

Mit eine mMale war ein anderer Geiſt in
die Mühle einge zogen. Man ſah nur ver
gnügte Geſichter.

(Fortſetzung folat.)
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Mineldeutschland
Merſeburger Tageblakt Aus der Umgebung
General der Flieger Göring in Weißenfels

Weihe der Kampfbahn „Karl Göring“ Der Miniſterpräſident Ehrenbürger der Stadt Weißenfels

Jn Weißenfels fand am Sonntag in
Gegenwart des preußiſchen Miniſterpräſi
denten General der Flieger Göring die
die Weihe der Kampfbahn ſtatt, die den
Namen des verſtorbenen Bruders des
Miniſterpräſidenten Karl Göring trägt. Kurz
nach 13 Uhr traf der Miniſterpräſident, vom
Merſeburger Flugplatz kommend, auf dem
Marktplatz ein. Die Bevölkerung bereitete
Hermann Göring einen überaus herzlichen
Empfang.
Empfang im Rathaus

Der Miniſterpräſident begab ſich in den
Magiſtratsſitzungsſaal, wo die Ueberreichung
des Ehrenbürgerbriefes an den Miniſter ſtatt
fand und wo bereits zahlreiche Ehrengäſte,
darunter auch die Gattin Karl Görings,
anweſend waren. Außer den bereits beim
Empfang in Merſeburg Genannten war auch
Landesbiſchof Peter als Vertreter der Kirche
erſchienen. Der Oberbürgermeiſter
wies in ſeiner Begrüßungsanſprache darauf
hin, daß die Stadt Weißenfels bisher
nur zwei Ehrenbürger-Urkunden verliehen
habe, die erſte an den verſtorbenen Reichs
präſidenten von Hindenburg, und die zweite
an den Führer. Die Stadt Weißenfels danke
dem Miniſterpräſidenten Göring, daß er den
roten Schrecken gebannt hat. Jnsbeſondere
erinnere ſie ſich aber auch daran, daß es ein
Göring war, der hier in Weißenfels den
roten Schrecken mit bannen half. Jn Ehr-
furcht gedenke ſie des verſtorbenen Oberſt-
leutnants Karl Göring.

Miniſterpräſident Göring nahm hierauf
das Wort zu einer kurzen Erwiederungs-
anſprache. Er dankte dem Oberbürgermeiſter
für den herzlichen Empfang und vor allem
für die Verleihung des Ehrenbürgerrechtes,
die höchſte Ehre, die eine Stadt zu vergeben
habe. Er habe Tauſende von Ehrenbürger-
briefen in den vergangenen Jahren von deut-
ſchen Städten und Gemeinden empfangen.
Die Ehrung in Weißenfels erfülle ihn
beſonders mit Ergriffenheit und
auch Stol z. Die ihm erwieſene Ehrung
beziehe er auch auf ſeinen verſtorbenen Bru-
der und er danke deshalb beſonders dafür.
Karl Göring habe in Weißenfels in treuer
Pflichterfüllung gegen die rote Gefahr ge-
kämpft, und er gedenke ſeiner auch als
ſchlichten Offiziers, der im fernen Oſtafrika
in treueſter Pflichterfüllung und Opferbereit-
ſchaft das Vaterland vertreten hat. Nur
wenige Jahre ſeien ihm vergönnt geweſen,
c dort erhaltenen Schußwunden zu über-

eben.

Ehrenurkunden ſeien für ihn nicht nur
eine äußere Ehrung, ſondern zugleich ein Be-
weis für die Verbundenheit zwiſchen dem
Staat und den Leitern der Geſchicke der
Städte und Gemeinden. Jn der Gemeinde
müſſe ſich die geſamte Organiſation und das
Leben von Staat und Reich widerſpiegeln. Je
ſtärker der nationalſozialiſtiſche Geiſt in den
Gemeinden, um ſo feſter die Bewegung im
ganzen Reich. Der Miniſterpräſident ſchloß
ſeine Rede mit dem Wunſche, daß das 750-
jährige Weißenfels auch in Zukunft eine
kampferprobte Stütze des Reiches ſein möge.

Nach der Jnempfangnahme des Ehren-
bürgerbriefes trug ſich der Miniſter in das
Goldene Buch der Stadt Weißenfels ein.
Anſprache des Kreisleiters Pape

Jnzwiſchen hatten bereits die Gliederun-
gen der Bewegung auf dem Stadion Auf-
ſtellung genommen, auf der Fahrt dorthin
wurde Miniſterpräſident Göring auf dem
ganzen Wege von begeiſterten Heilrufen be-
gleitet. Jm Stadion ſelbſt nahm Kreisleiter
Pape das Wort zu einer längeren An-
ſprache. Er hieß den Miniſter als Sprecher
des geſamten Kreiſes und zugleich als
Sprecher des Gaues Halle- Merſeburg herzlich
willkommen. Jn ſeiner Weiherede gab er
ein Lebensbild Karl Görings, der auch ein
begeiſterter Sportmann war. Jm Jahre 1922
gründete er den Polizeiſportverein, der ſeit-
her die Vormachtſtellung Weißenfels im Hand-
ball in Mitteldeutſchland begründete. Jn Karl
Göring vereinigte ſich der Typ des Kämpfers
mit dem Typ des Sportsmannes. Dieſer Platz
ſolle für alle Zeiten die Kampfbahn ſein, in
der die Körper geſtählt werden und in der
um die Seele des letzten Volksgenoſſen in
großen Kundgebungen gekämpft und gerun-
gen wird. Darum beginnen wir, ſo ſagte
der Kreisleiter, heute am Tage der Weihe
dieſes Platzes als Kampfbahn erneut mit
dieſem Kampf um die Seelen unſerer Volks-
genoſſen. Der Miniſterpräſident wird jetzt zu
uns ſprechen, und wenn die Zehntauſende
dieſen Platz dann verlaſſen, erfüllt von dem
Geiſt Adolf Hitlers, ſo wird dieſer Platz da-
mit ſeine ſchönſte Weihe erfahren haben. Mit
dieſem Wunſche weihe ich dieſen Platz als
„Karl-Göring-Kampfbahn“. Starker Beifall
folgte den Worten des Kreisleiters.

der Miniſterpräſident ſpricht

Miniſterpräſident Göring dankte dem
Kreisleiter für die herzlichen Worte und fuhr
dann u. a. fort: „Eine nationalſozialiſtiſche
Kundgebung bedeute für ihn ſtets etwas Be
ſonderes, denn jede von ihnen offenbare eine
gewaltige Erſchütterung der deutſchen Seele,

jede von ihnen zeige jedem Teilnehmer die
wiedererſtandene deutſche Volksgemeinſchaft.
Drei Jahre erſt liegen hinter uns ſeit der ge-
waltigen Erhebung unſeres Volkes und doch
dünken ſie uns wie 30 Jahre, gemeſſen an dem
gewaltigen Erleben und der großen, hinter
uns liegenden Arbeit. Noch vor wenigen
Jahren wurde die Weltpolitik ohne Deutſch
land, aber auf dem Rücken des deutſchen
Volkes gemacht. Jetzt iſt Deutſchland ein Reich
der Kraft, und das Volk ſteht herrlich da in
ſeiner Geſchloſſenheit und kraftvoll in ſeinem
Wollen, ſtark in der Behauptung ſeiner Ge
meinſchaft.

Hermann Göring erinnerte weiter an den
heldenhaften Einſatz aller im Kriege und den
tiefen Fall durch die marxiſtiſche Revolution,
durch die Deutſchland, eben noch kraftvoll und
heldenhaft, eine Beute jener Verführer ge-
worden ſein. Jn dieſer ſchwarzen Nacht, die
über den deutſchen Landen lagerte, entſtand
etwas Neues. Plötzlich leuchtete klar und hell
ein Name auf. Ein Mann ging durch das
Volk, und er rief das Volk auf, und immer
mehr folgten ihm, glaubensſtarke, glaubens-
gewaltige Menſchen. Und wir ſahen, wie
ſchließlich ein ganzes Volk wieder ſtark und
heldenhaft wurde. Es iſt wieder ein Volk ge
worden, das gläubig und vertrauend in die
Zukunft blickt und Gott dankt, daß es ihm den
herrlichen Mann geſchenkt hat, unſeren Führer
Adolf Hitler

Ein neues Volksheer, in dem ſich die
Kraft der Nation zuſammenballt, ſchirmt und
ſchützt das Land. Wieder erleben wir eine
heroiſche Auffaſſung, weil die Gefolgſchaft
immer ſo iſt wie die Führung. Wenn an der
Spitze ein Adolf Hitler ſteht, dann muß das
Volk, die Gefolgſchaft, ſtark und tapfer ſein.
(Jubelnde, begeiſterte Zuſtimmung.) Das
deutſche Volk iſt immer anſtändig geweſen.
Not und Elend aber brachten es zur Ver-
zweiflung, weil die Führung ſchwach und feige
verſagte. Wenn man dies alles erlebt, dann
vermag man erſt zu ermeſſen, welch eine
rieſenhafte Verantwortung auf der Führung,
auf unſeren Schultern laſtet. Wir ſind dem
Staat, der Bewegung und damit dem Volk
reſtlos verfallen. Was bedeuten die kleinen,
alltäglichen Sorgen, die Nöte, die jeden ein
zelnen unſerer Volksgenoſſen bedrücken, gegen
die Seelen- und Herzensnot, die auf der
Führung laſten. Die nationalſozialiſtiſche
Regierung ſieht nur das eine große Ziel vor
Augen, das deutſche Volk frei und glücklich zu
machen. Weil der Führer wacht, iſt das neue

Reich entſtanden. Wenn die Sorge faſt uner-
träglich erſcheint, dann müſſen wir immer
wieder hinausgehen ins Volk, durch die
Hunderttauſende jubelnden Volksmaſſen, und
wir müſſen Gott danken, daß er uns für
würdig befunden hat, für dieſes Volk zu
arbeiten, zu kämpfen und zu ſiegen.

Euer Glaube, Euer Vertrauen und Eure
Liebe ſind die Kraftquellen, die wir brauchen,
um zum Segen des Volkes ſchaffen zu können.
Mögen uns auch manche haſſen: Zu allen
Zeiten iſt der Böſe des Guten Feind, und der
Haß des Böſen beweiſt uns, daß wir auf dem
richtigen Wege ſind. Was bedeuten gegen die
gewaltigen Leiſtungen des Nationalſozialis-
mus die hier und da auftretenden Sorgen des
Alltags. Selbſt in England, dem Land, das
über die größten Rohſtoffquellen der Welt ver
fügt, ſind vorübergehend die Fette knapp ge
worden, denn auch in dieſem Lande gibt es
ängſtliche Hausfrauen, die hamſtern. Das iſt
überall das gleiche, und wenn einer ſagen
würde, das hätte es früher nicht gegeben, ſo
antworte ich ihm, früher haben Millionen
unſerer Volksgenoſſen überhaupt nichts zu
eſſen gehabt. Wir dürfen getroſt in die Zu
kunft ſehen. Wenn ſich vorübergehende Schwie-
rigkeiten ergeben ſollten, ſo haben wir unſeren
Führer, der weiß, daß die Schwierigkeiten, die
kommen können, nicht größer ſein können als
der Wille und die Kraft, ſie zu überwinden.
Der Führer hat in ſeiner Rede bei der Er-
öffnung des Winterhilfswerkes Zeugnis ab-
gelegt, mit welch kühner, leidenſchaftlicher
Seele er für ſein Volk eintritt.

Miniſterpräſident Göring ſchloß ſeine immer
wieder von ſtürmiſchen Zuſtimmungskund-
gebungen unterbrochene Rede mit einem
leidenſchaftlichen Bekenntnis zum Führer.
Vor uns ſteht der Führer, folgt ihm und
Deutſchland geht in Herrlichkeit und Kraft der
Zukunft entgegen. Adolf Hitler Siegheil!

Nach der Einweihung der Kampfbahn fand
ein Zuſammenſein mit den alten Kämpfern
und den Wachtmeiſtern ſtatt, die unter Karl
Göring gedient haben. Auf Begrüßungsworte
des Gauleiters Jordan erwiderteMiniſterpräſident Göring mit einer Anſprache,
in der er betonte, daß die Alte Garde das
Rückgrat des neuen Reiches ſei. Der Miniſter
präſident begab ſich dann mit ſeiner Beglei-
tung zum Merſeburger Flugplatz zurück,
wiederum herzlichſt begrüßt von den Tauſen-
den, die ſich in den Straßen der Stadt, an der
Merſeburger Landſtraße und auf dem Flug-
platz eingefunden hatten. (Ueber die Ankunft
in Merſeburg berichten wir im örtlichen Teil
der heutigen Ausgabe.)

Die Aue und ihre Nachkbarschaft

Ich will dem Führer die Treue halten!
PVereidigung des Arbeiksdienſtes in Gegenwark des Gauleiters Jordan

a. Ermlitz. Goldene Herbſtſonne ſtrahlte
über den betauten Wieſen unſerer Aue, es
war ein rechter Sonntagmorgen, geeignet für
den Feſttag des Ermlitzer Arbeitsdienſtes, der
an dieſem Tage feierlich vereidigt werden
ſollte. Um 10 Uhr ſtanden in zwei Gliedern
die Arbeitsmänner auf dem Ermlitzer Guts-
anger im Viereck angetreten; auch das Lager
Zöſchen war zu dem Ehrentag der jungen
Kameraden erſchienen. Vor der Front ſtan-
den die Fahnenträger und vor der großen
Eiche hatten die Gäſte Aufſtellung genommen:
Gauleiter Staatsrat Jordan, Major
Töpfer von der Fliegergruppe Merſeburg,
Landrat Teſche, Bürgermeiſter Herr-
mann Schkeuditz, Amtsvorſteher Haaſe,
Klein-Liebenau, Gendarmerie Obermeiſter
Stöbe, Merſeburg, und viele andere. Nach
dem Kommando „Stillgeſtanden!“ ſchritten
Staatsrat Jordan und Gauarbeitsführer
Simon die Fronten ab. Anſchließend fand
die Gefallenenehrung ſtatt, während der die
Kapelle das Lied vom guten Kameraden ſpielte.
Oberſtfeld meiſter Schulz vereidigte ſodann
die neuen Arbeitsmänner und ſprach ihnen
die Eidesformel vor: „Jch ſchwäre: Jch will
dem Führer des deutſchen Reiches und Vol-
kes, Adolf Hitler, unverbrüchliche Treue hal-
ten, den von ihm beſtellten Führern Gehorſam
leiſten, meine Dienſtpflichten gewiſſenhaft er-
füllen und allen Angehörigen des Reichsar-
beitsdienſtes ein guter Kamerad ſein!“ Un-
ter den Klängen des Liedes Jch hab' mich
ergeben“ berührte jeder die Fahne des Ar-
beitsdienſtes, unter der er fortan dienen wird.
Darauf ſprach Gauarbeitsführer Simon:

„Das Bekenntnis, das die Arbeitswänner
ſoeben in freier Natur ausgeſprochen hätten,
haben bereits 42 000 vom nationalſozialiſti-
ſchen Arbeitsdienſt im Gau Halle- Merſeburg
vor ihnen gelobt, die jetzt in der Wehrmacht
dem Vaterlande dienen. Jm Arbeitsdienſt
ſollen ſie beizeiten zur Weltanſchauung des
Führers erzogen werden. Heute ſei der Ar-
beit wieder die Ehre gegeben. Alle, Arbeiter
mit ſchwieliger Fauſt und Geiſtesarbeiter mit
durchfurchter Stirn, zeigen fortan, daß die
Zeit des Klaſſenhaſſes und Standesdünkels

vorüber iſt. Jn der Schule der Manneszucht,
im deutſchen Arbeitsdienſt, gibt es nur den
einzigen Willen, dem Volke zu dienen. Die
Arbeiten in der Aue garantierten die Nah-
rungsfreiheit unſerer Volksgenoſſen. Nach
nationalſozialiſtiſchem Brauch trete neben dieſe
Arbeit auch die weltanſchauliche Schulung. Sie
zu vergeſſen, hieße vergeſſen, daß ein Volk
auch Nahrung für ſeine Seele braucht. Nicht
nur in glücklichen, ſondern auch in ſchweren
Stunden ſollten ſie fortan zum Führer halten,
ſie ſeien alle eines Blutes, deshalb gäbe es
auch keine Unterſchiede geiſtiger, konfeſſionel-
ler und kultureller Art im Arbeitsdienſt.
Jeder Arbeitsman ſolle der Partei, der Mut-
ter des Arbeitsdienſtes, dankbar ſein. Er
wäre nicht das, was er iſt, wenn es die Par-
tei nicht gäbe, wie es kein Heer gäbe, wenn
nicht vorher der Nationalſozialismus geweſen
wäre. Denn Nationalſozialismus heiße
Manneszucht Dienſt am Volk. Jm Lager
gäbe es keine proteſtantiſche und keine katho-
liſche Jugend, nur wer ſtets dem Führer
folgt, dient ſeinem Herrgott. Der Führer ſei
nicht nur der erſte Arbeiter, ſondern überhaupt
das höchſte Beiſpiel in allen Lebenslagen.
Preußentum, Kameradſchaft und National-
ſozialismus ſeien dasſelbe. Darum ſollten ſie
den Blick auf den Weg richten, den Adolf Hit-
ler gewieſen habe.

Gauarbeitsführer Simon ſchloß ſeine An
ſprache mit dreifachem Sieg-Heil auf den
Führer. Nach dem gemeinſamem Geſang des
Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Liedes rückten
die Abteilungen in ihre Lager ein.

Zweimal Erdbeerernte.

a. Schkeuditz. Ein Gartenheſitzer konnte jetzt zum
zweiten Male in dieſem Jahre Erdbeeren ernten,
die vollkommen ausgereift waren. Außerdem erntete
er einen Kohlrabi von fünf Pfund.
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Aus dem Geiseltal

Zwei Kundgebungen der RA
g. Mücheln. Am Freitag voriger Woche fanden

hier zwei Kundgebungen der NSDAP. ſtatt und
zwar im Deutſchen Hof“ und im „Goldenen Anker“.
Reichsredner Pg. Rektor Behlen, Oldenburg.
ſprach zu dem Thema „Der Nationalſozialismus im
Spiegel der Gegenwart“. Beide Säle waren ſehr
gut beſucht. Der Redner zeigte auf, daß nur Adolf
Hitler Deutſchand vor dem Untergang gerettet und
zu ſeiner jetzigen Höhe emporgeführt habe. Pa.
Behlen ſetzte ſich mit den früheren Gegnern des
Nationalſozialismus auseinander und kam dann auf
das Raſſengeſetz zu ſprechen Er machte dann Aus
führungen über die Volksgemeinſchaft und mahnte
zum Opfern für das Winterhilfswerk. Der kom
miſſariſche Ortsgruvpenleiter Pa. Heuberger
unterſtrich die Ausführungen des Redners und gab
einige örtliche Angelegenheiten bekannt. Mit der
Fühbrerehrng wurden beide Veranſtaltungen ge-
ſchloſſen.

Ein Bibeltag am 27. Oktober.
g. Mücheln. Die evangeliſche Männeriugend

Neubiendorf veranſtaltet am Sonntag, dem 27. Ok
tober, im Gemeindehaus einen Bibeltag an dem
etwa hundert junge Männer der näheren und wei-
teren Umgegend teilnehmen werden. Paſtor
Braaſch wird am Vormittag in Zöbigker einen
Bibelgottesdienſt abhalten. Anſchließend ſpricht in
Neubiendorf Paſtor Georgi, St. Ulrich, über
„Kämpfer im alten Bund“. Nach der Mittaasvauſe
wird Superintendent Müller über das Thema
„Führergeſtalten im Neuen Teſtament“ ſprechen.

Beſtandene Meiſterprüfung.
g. Mücheln. Die Meiſterprüfung im Schneider

handwerk beſtand in Halle der Schneider Pfaff,
der vorher die Schule in Dresden beſucht hat.

Reſtloſer Einſatz für das WHW.
g. Neumark. Jm Gaſthof Ludwig fand ein inter-

eſſanter Schulungsabend für die politiſchen Leiter
der Ortsgruppen Krumpa. Lützkendorf und Neumark
und für die Amtswalter der einzelnen Partei-
aliederungen ſtatt. Bürgermeiſter Pa. Dr Uder-
ſtedt, Freyburg, hielt einen Vortrag über „Geo-
politik“ und gab ein geſchichtliches Bild von der
Entwicklung der einzelnen Staaten und ihrer Gren-
zen. Zum Schluß forderte der Ortsamtsleiter des
WHW.. Pg. Schroeter. zu reſtloſem Einſatz für
das Winterhilfswerk auf.
Radfahrer wurden kontrolliert.

g. Neumark. Dieſer Tage wurde wieder eine
Verkehrskontrolle durchgeführt. Radfahrern, die
ohne Licht fuhren. wurden die Ventile vom Rad ent
fernt. Noch immer wiſſen viele nicht. daß die
Rückſtrahler an Fahrrädern höchſtens 50 Zentimeter
über dem Erdboden angebracht werden dürfen.

Was morſch iſt, das muß fallen.
g. Neumark. Der beftige Sturm dieſer Tage

richtete nicht nur an den Dächern Schäden an ſon-
dern warf alles um, was nicht niet- und naagelfeſt
war. Die am Wieſenweg nach Geiſelröhlitz ſtehende
morſche Pavpel wurde umgebrochen. Bei dem
Sturz wurde die Gartenmauer eines Gutshauſes
beſchädigt.

Schulbetrieb wieder aufgenommen.
g. Frankleben. Der Unterricht für die ländlichen

Fortbildungsſchulen wird am Freitag dem 18. Ok-
tober, in der Schule wieder aufgenommen. Der
Unterricht mußte wegen der wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe vorübergehend ausfallen.

Bas Lützener Land

Goffesd'enſt am Wochenfag
ä. Kötzſchau. Vom 16. Oktober ab werden hier

wöchentliche Abendgottesdienſte abgehalten und zwar
jeden Mittwoch um 19.30 Uhr. Dadurch wird es
den Gemeindegliedern. die Sonntags nicht zur Kirche
gehen können, möglich gemacht. während der Woche
am Gottesdienſt teilzunehmen.

Dienſtſtunden neu feſtgeſetzt.
d. Bad Dürrenberg. Die Dienſtſtunden der im

Gebäude der früheren Staatlichen Wirtſchaftsſchule
neu errichteten Landesgruppen-Luftſchutzſchule ſind
wie folgt feſtgeſetzt: Ortsaruppe Dienstag, Donners-
tag und Freitag von 17 bis 19 Uhr: Gemeindegruvve
Dienstag und Freitag von 18 bis 19.30 Uhr; die
Kaſſe iſt geöffnet Dienstag und Frettag von 18 bis
19.30 Uhr.

Unfall auf der Arbeitsſtätte.
ü. Kleinlehna. Der Bauarbeiter Richard Ebmi a

von hier ſtürzte auf ſeiner Arbeitsſtätte in Leipzig
ſo unglücklich von einem Gerüſt. daß er mit ſchweren
Verletzungen im Rücken und an der Schulter in das
Krankenhaus St. Georg gebracht werden mußte.

Leund und Nachbarschaft

Von einem Auto umgefahren.
d. Leunga. Am Sonnabend, gegen 18 Uhr, wollte

ein Bäckerjunge im Bavernring wohnende Kundſchaft
mit Brot beliefern. Er wurde von einem Auto an
gefahren, ſo daß er von ſeinem Fahrrad ſtürzte und
die Brote durch die Windſchutzſcheibe des Autos
flogen. Der Junge wurde mit Verletzungen zum
Arzt gebracht.

Laucistädt und Umgebung

Es gibt noch ehrliche Finder.
J. Bündorf. Dieſer Tage fand der Bäcker-

lehrling W. H. auf der Landſtraße nach
Merſeburg einen braunen Koffer mit Jnhalt,
der einem Angehörigen des Reichsheeres
gehörte. Der von dem Verluſt Betroffene
wird ſich gefreut haben, als er die Nachricht
erhielt, daß ſein Koffer in ehrliche Hände
gekommen war.

Sturz mit dem Motorrad.
I. Bündorf. Pfarrer Röſiger hrdieſer Tage mit dem Motorrad von Halle

nach hier und verunglückte in der Nähe von
Paſſendorf, obwohl er nur langſam fuhr.
Motorrad und Fkhrer ſtürzten, ſo daß Pfar
der Röſiger einen Beinbruch erlitt. Er liegt
zur Zeit im halliſchen Krankenhaus.
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Fronkkämpferſiedlung in Delitzſch
Die Stadt im Zeichen des NSKOV.
Am Sonntag wurde in Delitzſch die

erſte Frontkämpfer-Siedlünß im Gau Halle
Merſeburg feierlich geweiht. An der Richte-
feſtweihe nahme in Vertretung des Reichs-
kriegsopferführers Oberlindober Reichs-
dienſtleiter Gloél, Berlin, und für den ver-hinderten Gauleiter Jordan Gauinſpekteur
Städter, Halle, ferner Vertreter des Reichs-
heeres, des Reichstreuebundes der Front-
ſoldaten, der Kameradſchaften des Kyff-
häuſer- Bundes und alle Parteidienſtſtellen
und Behörden teil.

Mit einem Propagandamarſch durch die
Stadt begann die Weihe, die Gauamtsleiter
und Bezirksobmann der NSKOV. Mold-
mann mit einer Ehrung der Toten des
Weltkrieges und der Bewegung eröffnete.
Ortsgruppenleiter Koch, Delitzſch, begrüßte
es, daß nun an Stelle ſchlechter, enger Woh
nungen geſunde Siedlungen treten. Auf die
Richtſprüche eines Maurers und eines Zim-
mermannes ergriffen noch Gaugeſchäftsführer
Trippler und Reichsdienſtleiter Gloél das
Wort. Der Weiheakt fand in einem Vorbei-
marſch in der Bitterfelder Straße einen ein-
drucksvollen Abſchluß.

Memelfahnen im Kyffhäufer- Denkmal
Den Lebenden zur Mahnung.

Am Sonntag wurden drei Kamerad-
ſchaftsfahnen des Kyffhäuſer- Bundes aus
dem abgetrennten deutſchen Memelgebiet zu-
ſammen mit der älteſten Kameradſchaftsfahne
(Wangerin, Pommern) aus dem Jahre 1786
in die Ehrenhalle des Kyffhäuſer- Denkmals
gebracht.

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt

Herrliche Herbſtſonne lag über dem Kyff-
häuſer-Denkmal, als dieſe ſchlichte ſoldatiſche
Feierſtunde ſtattfand. Der Ehrendienſt mit
den Kyffhäuſer-Bundesflaggen der Landes-
verbände Mitte und Thüringen, Abord-nungen des Kyffhäuſer- Bundes aus Pom-
mern und Oſtpreußen ſowie der Muſik- und
Spielmannszug des Landesverbandes Thü-
ringen, Abordnungen des Arbeitsdienſtes
und der Flieger hatten vor der Ehrenhalle
Aufſtellung genommen. Bundesführer
Oberſt a. D. Reinhard ſchritt die Front des
Ehrendienſtes ab.

Der Landesführer Pommern, Major a. D.
Buenau, übergab mit einer kurzen An-
ſrrache die älteſte Kameradſchaftsfahne und
der Landesführer Oſtland, Mafor a. D. Weiß,
Re drei hiſtoriſchen Memelfahnen, wobei er
des heroiſchen Kampfes der Memeldeutſchen
gedachte. Bundesführer Oberſt Reinhard
begrüßte in ſeiner Anſprache die Kameraden
und Ehrengäſte und ging dann auf die Ge-
ſchichte der Fahnen ein. Er ſchloß mit den
Worten „Mögen die Fahnen eingehen in die
Ruhmeshalle, den Toten zum Gedächtnis und
den Lebenden zur Mahnung!“

1

Heßbeidenälkeſten politiſchen Leitern

Abſchluß der Thüringenfahrt.
Die Thüringenfahrt der 300 dienſtälteſten

Politiſchen Leiter der NSDAP. fand ihren
Abſchluß in der Wartburgſtadt Eiſenach. Bei
der Begrüßungsfeier im großen Feſtſaal der
Stadt ſprachen Reichsſtatthalter und Gau-
leiter Sauckel und der Reichsorganiſations-
leiter Dr. Ley. Auch der Stellvertreter des
Führers, Reichsminiſter Heß, hielt, von der
Feſtverſammlung ſtürmiſch begrüßt, eine An-

ſprache. Reichsminiſter Heß kündigte an, er
werde ein Braunes Buch anlegen laſſen, in
dem die Namen der alten Kämpfer durch
eigenhändige Eintragung für alle Zeiten ver-
zeichnet ſein ſollten.

Den letzten Eindruck der Thüringen-Reiſe,
die für alle Beteiligten ein unvergeßliches
Erlebnis bleiben wird, bildete die feierliche
Beleuchtung der Wartburg am Abend nach
der Feſtveranſtaltung in Eiſenach.

Fachſchule
für den bänerlichen Nachwuchs
Der Reichs- und preußiſche Erziehungs-

miniſter betont in einem Erlaß die Not-
wendigkeit, für den Kampf um die Erringung
der Nahrungsfreiheit unſeres Volkes alle mit
der Nutzung von Grund und Boden betrau-
ten Volksgenoſſen fachlich ſo auszubilden und
ſtaatspolitiſch zu erziehen, daß ſie den An-
forderungen gerecht werden, können. Das
Schwergewicht der Ausbildung des bäuer-
lichen Nachwuchſes liege bei den bäuerlichen
Werkſchulen, deren Beſuch freiwillig ſei.
Das Ziel könne aber nur erreicht werden,
wenn der bäuerliche Nachwuchs möglichſt
ohne Ausnahme durch dieſe Schule gehe. Die
Lehrer und Lehrerinnen der ländlichenVolks- und Fortbildungsſchulen ſollen des-
halb nachdrücklichſt auf die Bedeutung dieſer
Fachausbildung hinweiſen und für den Be-
ſuch der bäuerlichen Werkſchulen werben.

Gleichzeitig hat der Miniſter Beſtim-
mungen über die Weiterbildung der Bauern
und Landwirte auf den höheren Landbau-
ſchulen erlaſſen, die mit Wirkung ab 1. Ok-
tober an die Stelle der bisherigen Grundö-

Montag, 14. Oktober
u

ſätze für den Betrieb von höheren Lehr-
anſtalten für praktiſche Landwirte, der ſo-
genannten Seminare für Landwirte treten.
Die höheren Landbauſchulen ſollen Lehr-
und Erziehungsſtätten für das deutſche
Bauerntum ſein und den Bauern und Land-
wirten die Möglichkeit geben, ihre Kenntniſſe
für die erfolgreiche Ausbildung Berufe in
einem einjährigen Lehrgang zu erweitern.
Der Lehrgang endet mit einer Abſchluß-
prüfung, bei deren Beſtehen der Prüfling in
einer Urkunde den Titel „ſtaatlich geprüfter
Landwirt“ erßält. Jm Rahmen der ſchrift-
lichen Prüfung muß auch eine Arbeit über
das deutſche Bauerntum geliefert werden,
die erkennen läßt, daß der Prüfling mit den
nationalſozialiſtiſchen Geſetzen zur Erhaltung
und Gefſundung deutſchen Bauerntums ver-
traut iſt und den Grundgedanken von Blut
und Boden in ſich aufgenommen hat.

u Jagdergebnis.
Holleben. Hier wurden ſeit Aufgangder Jagd rund 500 Rebhühner und 150 Taſa-

nen geſchoſſen.

Ein nettes Früchtchen.

w. Reichardtswerben. Trotz ihrer erſt
20 Lenze ſtand Hildegard K. wegen Diebſtahls
in zwei Fällen abermals vor dem Amtsgericht
Weißenfels. Jm Juli 1935 hatte ſie einer
Arbeitskameradin aus dem Umkleideraum
einer Weißenfelſer Fabrik ein Kleid geſtohlen,
und etwa zur gleichen Zeit entwendete ſie
einer Verwandten 2 RM. Die Angeklagte
gab die Taten wohl zu, verſuchte ſich aber
durch allerlei Umſchweife herauszureden. Das
Gericht verurteilte ſie zu ſechs Wochen Ge-
fängnis.

K. II a. 1269/35. Der Regieruugsvpräſid t. Jm Auftrage: Dr. Möller.
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9chwere Prüfungen bei Racht und Kebel
Rachtorientierungsfahrt des RsKK, Motorbrigade Mitte Eine Kraſtprobe für die Fahrer

Von unſerem zur Fahrt entſandten -rich- Mitarbeiter.
Jn ſieben Städten Mitteldeutſchlands, in

Deſſau, Halberſtadt, Halle, Magdeburg,
Potsdam, Rathenow und Stendal, ſtarteten am
Sonnabendabend ungefähr 400 Angehörige des
NSKK., des Reichsheeres, der SA., SS., des
DDAC., des Arbeitsdienſtes, der Polizei,
Reichsbahn und Reichspoſt, zu der Nacht-
vrientierungsfahrt, die das NSKK., Motor-
Erigade Mitte, zum erſten Male in dieſer Form
durchführte. Der Start dehnte ſich über die
frühen Nachtſtunden aus, die Fahrt ſelbſt
führte auf verſchiedenen Wegen nach Mag-
deburg, wo das gemeinſame Ziel für die
Fahrer aus allen Startorten lag. Die Fahrt,
die dank einer bewundernswerten Organi-
ſation reibungslos verlief, bedeutet einen ſehr
begachtlichen und erfreulichen geländeſportlichen
Erfolg der Fahrer, die teilweiſe ſehr
ſchwierige Aufgaben zu bewiältigen
hatten. Dieſe Nachtorientierungsfahrt be-
ſtand nicht nur aus einer Zuverläſſig-
keitsfahrt, die durchſchnittlich über
120 Kilometer führte, ſondern ſie war durch
eine große Zahl von Einzelprüfungen,
teilweiſe recht ſchwieriger Art, noch erſchwert
und ſtellte höchſte Anforderungen nicht nur
an die fahrtechniſchen Fertigkeiten der Teil-
nehmer, ſondern auch an ihre Kenntniſſe im
Gelände und die genaue Kenntnis ihrer
Fahrzeuge.

Die Fahrt ſetzte ſich aus verſchiedenen
Teilen zuſammen: Den erſten, größten Teil
bildete die eigentliche Zuverläſſigkeits- und
Kontrollfahrt über rund 120 Kilometer. Auf
dieſer Strecke lagen fünf Kontroll-
punkte, die unbedingt angefahren werden
mußten. Den zweiten Teil bildete die tech-
niſche Prüfung in Burg, bei der die
Fahrer in wenigen Minuten ihre Kenntniſſe
in der Handhabung der Werkzeuge und in
der Beſeitigung von Schäden, wie ſie im nor-
malen Fahrverkehr vorkommen, nachweiſen
mußten. Dann folgte eine Fahrprüfung
auf einer 3 Kilometer langen Strecke, die ohne
Licht zu durchfahren war, und den Abſchluß
bildete eine Melde-, Orientierungs-
und Beobachtungsfahrt.
Stark auf dem KRoßplah

Jn Halle erfolgte der Start der 87 Teil-
nehmer, zumeiſt NSKK.-Männer, auf dem
Roßplatz. Hier fanden ſich Fahrer nicht nur
aus Halle, ſondern auch aus der Umgebung
ein, aus Merſeburg, Bitterfeld, Eisleben und
aus Ortſchaften Sachſens. Die Fahrzeuge
waren Krafträder mit und ohne Bei-
wagen, Perſonenwagen und Kübelſitzwagen
nach Wertungsgruppen geordnet, in langen
Reihen hintereinander aufgeſtellt. Dem
Start voraus ging ein Fahrerappell,
bei dem den Fahrern in kurzen, knappen
Worten die Streckenführung mitgeteilt und
die Lage der Kontrollpunkte angegeben
wurde. Mit der Flaggenhiſſung be-
gann dann, wie auch in den anderen Start-
prten, punkt 20 Uhr die Veranſtaltung.

20.29 Uhr wurde auf dem Roßplatz die
weiße Startfahne zum erſten Start geſenkt.
Der erſte Motorradfahrer trat ſeine Ma-
ſchine an, gab Vollgas und war in wenigen
Augenblicken durch die Abſperrung der
NESKK.-Männer in der Berliner Straße ver-
ſchwunden. Dann folgte, in regelmäßigen
Abſtänden, Fahrzeug auf Fahrzeug. Mancher
Fahrer hatte ſchon beim Start einen Zeit-
verluſt bis zu einer halben Stunde, die er
ſpäter auf der Strecke wieder aufholen mußte,
wollte er ſeine Sollzeit einhalten. Es war
ſpäte Nacht geworden, bis alle Fahrzeuge
auf die lange und ſchwierige Reiſe geſchickt
waren.

Die Strecke, die vom Skartplatz Halle
aus zu durchfahren war, führte die Bitter-
felder Landſtraße hinaus bis nach Holzweißig,
über Wolfen, Deſſau, Roßlau, dann über
dedlitz, Loburg und Möckern bis nach Burg

bei Magdeburg. Bis zum Knappſchafts-
krankenhaus Carlsfeld war die Strecke durch
NSKK.-Männer markiert und geſichert. Von
dort aus war ſie im allgemeinen nicht mehr
gekennzeichnet, ſo daß die Fahrer, die ſich
auf der ganzen Fahrt nach den geſetzlichen
Verkehrsvorſchriften zu richten hatten, die
Streckenführung nach ihrer Skizze ſelbſt
finden mußten.

Konkrollſtellen im Dickicht

Jn ſcharfem Tempo legten die Fahr-
zeuge die erſte Fahrtſtrecke zurück; bis Wolfen
konnten ſie ohne Aufenthalt durchfahren, erſt
hinter Wolfen befand ſich die erſte Kontroll-
ſtelle. Dieſe Kontrollſtellen lagen
nicht unmittelbar am Wege, ſondern abſeits,
zumeiſt gut verborgen. Auf der Streckenſkizze
waren lediglich die Kilometerſteine angegeben,
hinter denen die Stellen etwa 100 Meter ver-
ſteckt lagen. Die bezeichneten Kilometerſteine
zu finden, erforderte die geſpannteſte Auf-
merkſamkeit der Fahrer. Beſonders ſchwer
hatten es hierbei die Fahrer der Solo-maſchinen, die nicht nur die Fahrſtraße
im Ange haben, ſondern auch alle Hinderniſſe
ſelbſt aufſuchen mußten, während dieſe Auf-
gaben für alle übrigen Fahrzenuge, die durch-
weg mit zwei Mann beſetzt waren, doch ein-
facher waren. Während der Fahrer ſeine
anze Aufmerkſamkeit auf die Straße und
in Fahrzeug richtete, verfolgte der Beifahrer

die Karte und ſuchte die Kontrollſtellen. Oft
mußten die Fahrer ausſteigen und zu Fuß
die Straße nach den Kilometerſteinen abſuchen,
die teilweiſe ſtark bemooſt und deshalb ſchwer
zu erkennen waren. So kam v, daß viele
Fahrer die Kontrollſtellen über-fuhren und dann die Strecke noch einmal
zurückfahren mußten. Schon die erſte
Kontrollſtelle hinter Wolfen war von ver
ſchiedenen Fahrern ausgelaſſen worden, die

dann durch Umkehren erheblich an Zeit ver
oren.

Ein großer Teil der Strecke führte durch
Wälder, in deren Dickicht die Kontroll
ſtellen verborgen lagen. Hatte ein Fahrer
einen der bezeichneten Kilometerſteine gefun-
den, dann mußte er ſein Fahrzeug bei Stand-
licht am Straßenrand abſtellen und ohne jedes
Licht den Wald nach der Kontrollſtelle ab-
ſuchen. Hatte er die Stelle gefunden, ſo gab
er ſeine Startnummer dem Poſten an und
konnte dann die Fahrt fortſetzen.

Mondenſchein und Märchenwald

Dieſe Kontrollſtellen waren mit zwei
NSKK.-Männern beſetzt, die die halbe Nacht
mitten im Walde bei empfindlicher Kälte aus-
harren mußten. Den Fahrern bot ſich in den
wenigen Minuten des Aufenthaltes an den
Kontrvollſtellen ein märchenhaftes Bild:
Da lag, im dichten Wald verſteckt, eine kleine
Waldwieſe, eine Lichtung, die vom klaren
Mond hell beſchienen wurde. Die Silhouetten
der hohen Bäume hoben ſich wie ſchwarze
Rieſen gegen den hellen Nachthimmel ab;
über der Wieſe ſchwebte ein dünner, weißer
Nebelſchleier, und auf den Grashalmen
funkelten Tauperlen im Mondenlicht. Wenn
einmal für längere Zeit Ruhe an den Kon-
trollſtellen herrſchte, dann hörten die Poſten
im tiefen Waldesſchweigen nicht ſelten Zweige
knacken und das Laub raſcheln und ſahen ein
Reh durch die Bäume vorſichtig zu ihnen
hinüberlugen. Ja, einige haben ſogar in der
Ferne einen Hirſch röhren gehört.
Nächtlicher Märchenwald, wervon den Fahrern hat aber in der Eile dieſes
Märchen wirklich in ſich aufnehmen können?

Der Mond ſchien hell auf die Straßen
und erleichterte die Fahrt in mancher Hin-
ſicht. Aber andererſeits war die Strecke auch
nicht frei von Hinderniſſen, die die
Natur unvorſchriftsmäßig bereitgehalten
hatte. Da kam in der Elbniederung
hinter Deſſau der erſte Nebel, zäh und
undurchſichtig. Dieſe Nebelwände, die noch
mehrmals über den Straßen lagen, traten ſo
plötzlich auf, daß die Fahrer tüchtig auf die
Bremſen treten mußten, um nicht ins Un-
gewiſſe zu fahren. Die Straßen ſelbſt
waren nicht durchweg in gutem Zuſtande, es

kamen ſchlechte Wegſtrecken mit Schlaglöchern,
Bauſtellen und ein beſonders ſchweres
Straßenſtück, auf deſſem nafſen Sandbelag
manches Fahrzeug gefährlich ins Schleudern
kam. Aber trotz aller dieſer Schwierigkeiten
s die Fahrt ohne nennenswerte Un-
älle.

An ſehr unüberſichtlichen Ortsdurchfahrten
ſtanden Poſten der Landjägerei und
des NSKK., die mit farbigen Windlich-
tern die Fahrtrichtung anzeigten. aſt in
jedem Orte aber befand ſich eine Station
der Freiwilligen Sanitätskolonnevom Roten Kreuz, überall ſah man die weiße
Fahne mit dem roten Kreuz am Straßen-
rande hängen, Sanitätsautos halten und die
Sanitäter während der ganzen Nacht uneigen-
nützig ihren Dienſt tun.

Jn Burg bei Magdeburg endete die
Zuverläſſigkeits- und Kontrollfahrt für alle
Teilnehmer aus den ſieben Startorten. Auf
dem Paradeplatz in Burg herrſchte die ganze
Nacht hindurch ein unaufhörlicher, reger Be
trieb, hier ging die techniſche Prüfung der
Fahrer vor ſich. Kaum war ein Fahrzeug
angekommen, ſo wurden ſeinem Fahrer einige
Aufgaben vorgelegt, die er in zehn Minuten
zu bewältigen hatte. Meiſt mußten ein Rad
oder eine Zündkerze ausgewechſelt, der Ver-
teiler gereinigt werden und ähnliches. Bei
dieſer Prüfung kam es darauf an, zu zeigen,
daß die Fahrer mit der ſchnellen und richti-
gen Handhabung der Werkzeuge und
mit der Ausführung leichter Reparaturen
vertraut ſind, und zwar ohne Beleuch-
tung! Setzte ein Fahrer ſofort die richti-
gen Werkzeuge und Handgriffe an der richti-
gen Stelle an, ſo wurde ihm die weitere Ar-
beit erlaſſen, begann einer jedoch zögernd und
unſicher, ſo mußte er die Aufgabe bis zum
Schluß durchführen.

Jm Anſchluß an die techniſche Prüfung
ging die Fahrprüfung vor ſich, und zum Ab-
ſchluß die Melde-, Orientierungs- und Be-
obachtungsfahrt. Die Fahrprüfung beſtand
aus dem Durchfahren einer 3 Kilometer
langen Strecke ohne Scheinwerfer-
licht, und zwar in einer beſtimmten Zeit.
Eine beſondere Schwierigkeit bildete hier der
Lichtkegel eines kreiſenden Schein-
werfers, der aller 36 Sekunden die Fahr-
bahn beleuchtete; von dieſem Lichtſtrahl durfte

das Fahrzeug nicht erfaßt werden. Die letzte
Prüfung war für viele Fahrer zugleich die
ſchwerſte. Die Fahrer mußten bei abgeſperr-
ken Hauptſtraßen innerhalb eines begrenzten
Gebietes ein beſtimmtes Ziel ſelbſtändig an
fahren. Hier führte die Fahrt über Wege, die
ſo hoch mit leichtem Sand bedeckt waren, daß
einzelne Fahrzeuge bis an die Achſen im
San de verſanken und mit dem Spaten wie
der flott gemacht werden mußten. Auf der
Dunkelſtrecke verfehlte ein Kraftwagen
eine ſchmale Brücke und landete daneben in
einem Bach, aus dem er abgeſchleppt werden
mußte.
„Blau im Verkeidigungskampf

Dieſe letzte Prüfung enthielt weiter einebeſpnders ſchwierig zu findende Kontrollſtelle
und eine Beobachtungsſtelle, deren Kennzeichen
D ein Blinklicht mit rotem Licht oben und
grünem Licht unten bei der Schlußkontrolle
angegeben werden mußte. Und ſchließlich
hatte jeder Fahrer über den letzten Teil der
Fahrt eine mündliche Meldung an die
Schlußkontrolle zu überbringen, eine kurze
militäriſche Meldung verſchiedenen Wort-
lautes, etwa ſo: „11.40 Uhr. Blau ſteht im
Verteidigungskampf im Brückenkopf. Weil
Stellung unbedingt gehalten werden muß bis
0.20 Uhr, wird Feldartillerie eingeſetzt.

Wenn der Fahrer dann dieſe Meldung an
der Schlußkontrolle im „Herrenkrug
in Magdeburg erſtattet oder mit ſteifen Fin
gern aufgeſchrieben hatte, dann endlich lag
die große Fahrt hinter ihm. Dann rechnete
er ſeine Punkte aus, ſteckte ſich eine Zigarette
an, faßte im Saal eine oder auch drei Por-
tionen Erbſen mit Speck und legte ſich
neben ſeine Kameraden aufs Stroh um bis
zur Preisverteilung ein wenig zu ſchlafen.

Rund 4/2 Stunden und noch länger ſind
die Teilnehmer aus Halle unterwegs
geweſen, über 100 Stunden- Kilometer haben
ſie, um Zeitverluſte auszugleichen, ſtellenweiſe
fahren müſſen. zahlreiche Hinderniſſe haben
ſie überwinden und viele ſchwierige Aufgaben
löſen müſſen. Eine wirkliche Leiſtung, auf
die jeder Fahrer, ob er nun die Goldene,
die Silberne, die Eiſerne oder gar keine Pla-
kette errungen hat, mit Recht ſtolz ſein kann!

An folgende halliſchen Fahrer ſind Plaketteg ver
liehen: Gold Standartenführer Brandt, L. Weſter
mann, Oberwachtmeiſter Schudowitz, Hauptwacht
meiſter Diekmann, Oberwachtmeiſter Wernicke, Ober
wachtmeiſter Thiemann, W. Morgeneier, E. Dubielzik,
W. Siewers, W. Ludolph, H. Stoye. Silber:
H. Schlömilch, W. Keuſch, F. Zuber, R. Suchsland,
H. Schmidt, H. Bothe, H. Weingart, W. Barth,
K. Böhlert, Mannſchaft Zuber--Suchsland-Sch nidt,
Mannſchaft Barth Böhlert Stoye. Eiſen
K. Schumann, A. Dunker, H. Wicke, M. Ziegler,
Mannſchaft Schlömilch--Thüre-Keuſch.

Der Turn und Sportverein Leung darf
mit Recht ſtolz ſein auf die Veranſtaltung des
Sonnabend im Geſellſchaftshaus, zu der er die
Auswahlmannſchaft der Deutſchen Turner-
ſchaft verpflichtet hatte, die auch in der an-
gekündigten Beſetzung bis auf Tretner-Alten-
burg gekommen war. Der Verein hat ſich
damit zugleich den Dank aller Freunde des
deutſchen Kunſtturnens erworben, die ihr
Jntereſſe an der Veranſtaltung dadurch be-
kundeten, daß ſie ſelbſt von weither, von Halle,
Weißenfels und Zeitz, ja ſelbſt von den klei-
neren Ortſchaften unſeres Bezirks wenn nicht
anders möglich, ſo mit dem Omnibus oder
Lieferwagen gekommen waren. Auch unſer
Regierungspräſident Dr. Sommer unter-
ſtrich durch ſeine Anweſenheit die Bedeutung
dieſes Abends als Werbeveranſtaltung für
die Olympiade des kommenden Jahres. Jhn
und viele andere Gäſte aus Partei und Wehr-
macht, die Vertreter der Gemeinde und die
Führer aus dem Gau und der Bezirksleitung
der DT. konnte der Vereinsführer des
TuSpV. Leung zu Beginn der Veranſtaltung
herzlich willkommen heißen. Der noch immer
von ſeinem Unfall her im Merſeburger Kran-
kenhaus liegende Kreisführer Meyer hatte
dem Verein Grüße und Wünſche für gutes
Gelingen ſchriftlich übermittelt. Oberturnwart
Keller ſtellte die einzelnen Turner den
Gäſten vor und ein herzlicher Beifall, der ſie
ſchon eingangs empfing, ſchaffte ſofort den
notwendigen Kontakt zwiſchen den Turnern
und den Zuſchauern. Eröffnet wurde der
Abend durch den Muſikzug der SA.-Stan-
darte J 19, der unter Leitung ſeines Muſik-
zugführers Korn den Marſch „Einzug der
Gladiatoren“ ſpielte, und dann mit der Ouver-
türe zu „Fröhliche Jagd“ die turneriſchen
Darbietungen einleitete.

Die acht Turner traten zuerſt am Bar-
ren an und Müller-Falkenſtein zeigte
als erſtes die für die Olympiade an dieſem
gerät vor geſchriebene Uebung. Es hieße den
Sinn dieſr Veranſtaltung mißdeuten, wollten
wir es hier unternehmen, die Leiſtungen der
einzelnen Turner gegeneinander abzuwägen.
Jm weiteren Verlauf des Abends zeigten ſich
an jedem Gerät Spezialiſten, die hier und
dort ihr beſonderes Können offenbarten. So
gefiel wohl in erſter Linie der kleine Mül-
ler-Falkenſtein, der ſchon als letzter noch
einmal am Barren mit einer Kürübung ſein
überagendes Können und ſeine ausgezeichnete
Allgemeindurchbildung dartat. Kleine turnte
am Barren ebenfalle gut, doch wurde er ven
Winter- Frankfurt noch übertoffen. Popp
Schleiz zeigte am Pferd die Olympiaübung,
an der es für ihn nur noch wenig zu ver-
beſſern gibt, Lüttingers Uebung war ſau-
ber und fließend, doch reichte auch hier Win-
ters Können nicht an das des Falkenſteiners
heran. Kleine-Leung könnte gewiß auchhier noch viel lexrnen, während Rödel-

Acht Turner begeiſtern Tauſend
Eine Auswahlmannſchaft der T. kurnke in Leung

Greiz dieſes Gerät weniger zu liegen ſcheint
und Bauer-Ruhla eine gute Körperhaltung
vermiſſen ließ. Dafür zeigte ſich Limburg
wieder bei der Olympia-Pflichtfreiübung ſo-
wohl wie bei der Kür als der beſte, neben
dem Popp-Schleiz ebenfalls ausgezeichnet ge-
fallen konnte. Unabhängig vom Gerät wur-
den hier wie nirgend ſonſt die einzelnen Cha-
raktere deutlich. Unter ihnen gebührt un-
ſerem Kleine-Leung mit ſeiner willensbeton-
ten Uebung gewiß nicht der letzte Platz. Wenn
wir bei den Freiübungen die Entwick-
lung der letzten beiden Jahrzehnte zurückden-
ken, wird zumal in dieſer Sparte die Entwick-
lung der Deutſchen Turnerſchaft ſinnfällig.
Hier zeigt ſich die Richtung nach dem zu er-
ſtrebenden Endziel beſonders auffällig und
allein dieſe Uebungen können für dieſe Ziele
begeiſtern. Geſpannte und bis zur Höchſt-
leiſtung geſammelte Kraft und dennoch wieder
zu fließendem Rhythmus gelöſter Wille, das
zeigten die Freiübungen den Zuſchauern.
Alles an den einzelnen Geräten erworbene
Können, die Vollendung der Körper in Schön-
heit und Kraft, das zeigten die in dieſen
Uebungen ganz auf ſich ſelbſt geſtellten Tur-
ner, ſo daß nicht zuletzt dieſe Darbietungen
zu einem Höhepunkt des Abends
wurden.

Nach der Pauſe turnte die Mannſchaft an
den Ringen. Kleines Olympia-Pflicht-
übung war ſauber und exakt, wenn auch noch
nicht ganz vollendet. Hier war es wieder
Müller-Falkenſtein, der durch ſeine Kür-
übung überraſchte. An dieſem überaus ſchwie-
rigem Gerät bekam man aber Leiſtungen zu
ſehen, wie ſie ſonſt innerhalb eines Vereins
bei noch ſo guter Veranlagung Einzelner nie
gezeigt werden können und für unſere
Vereinsführer wie die Aktiven ſelbſt gab es
viel zu lernen. Lüttinger, Bauer, Popp und
Limburg ſteigerten ſich ſelbſt, bis Müller-
Falkenſtein ſie alle überbot. Auch Winter-
Frankfurt, ebenfalls Kleines Kürübung,
beide waren gut, wenn ſie auch als letzte tur-
nend, gegenüber dem vorher Gezeigten einen
ſchweren Stand hatten.

Geſpannt war man vor allem beim Tur-
nen am Reck auf den Weltmeiſter Win-
ter Frankfurt. Er ſchien aber am Sonn-
abend in Leung keinen beſonders guten Tag
zu haben, oder lag die Schuld wirklich am
Gerät, daß er noch vor Beendigung der
Pflichtübung für die Olympiade, die er zeigen
wollte, wegen eines Fehlgriffes die Uebung
unvollendet abbrechen mußte. Auch bei der
Wiederholung ſeiner Uebung ſchien er faſt un-
ſicher geworden zu ſein. Sein Turnen an
dieſem Gerät aber ließ erkennen, daß er den
Titel eines Weltmeiſters gewiß nicht zu Un-
recht trägt. Müller-Falkenſtein ſicherte
ſich auch hier den überaus guten Geſamtein-
druck, den man bisher von ihm empfangen
hatte und war auf der Höhe ſeines kaum noch

zu ſteigernden Könnens. Durchweg wurden
am Reck von allen acht Turnern Uebungen
gezeigt, die man getroſt als die Spitzenleiſtun
gen der deutſchen Turnerkunſt anſprechen
darf, wenn auch einzelne, wie Lüttinger, Lim
burg, Rödel und auch der Leunger Kleine be
ſonders gefallen konnten.

Als am Schluſſe der turneriſchen Darbie-
tungen der Mannſchaft ein ſtürmiſcher Beifall
zuteil wurde, war er ehrlich verdient. Be
geiſterung leuchtete aus allen Augen und freu
diger Stolz, daß dieſe Turner zu uns ge-
hören. Die Hoffnung aber wurde zur ſiche-
ren Gewißheit, daß unſere Turner auf der
kommenden Olympiade unſer Vaterland wür-
dig vertretn werden, und daß wir, ſoweit es
das Kunſtturnen angeht, den Entſcheidungen
mit ruhigem Gewiſſen entgegengehen können.
Noch iſt faſt dreiviertel Jahr Zeit, ſie wird
genutzt werden, um dort noch zu vollenden
und zu verbeſſern, wo es notwendig und eine
Leiſtungsſteigerung möglich iſt.

Umrahmt wurde der Abend durch Vorfüh-
rungen der Leunger Turnerinnen. Sie
boten wieder mit ihrer Ballgymnaſtik
etwas Einzigartiges, ein Spiel der Körper
und Farben im Rhythmus der Bewegung voll
Anmut und Zartheit, die das Programm
wertvoll vergänzte. Jhre Schulung der Kör-
per, die in harmoniſchem Einklang mit der
ſeeliſchen Erfaſſung der ihnen geſtellten Auf
gabe ſteht, diene auch unſeren Merſeburger
Vereinen zur Nacheiferung. Die Beſeitigung
einiger Diſſonanzen würden die Darbietun-
gen der Turnerinnen noch geſchloſſener und
nachhaltiger wirken laſſen. Der Feſtmarſch
der Turnerinnen, eine Symphonie in
Gold und Weiß, war eine in den Rahmen
des Abends gut paſſende Darbietung voll
Ernſt und Würde, von der nur noch alle Mit-
wirkenden ſelbſt überzeugt werden müſſen.
Jm Verlauf des Abends nahm Oberturnwart
Keller auch die Siegerehrung der Turner
vor, die bei den Vereinsmeiſterſchaften als
beſte hervorgegangen waren. Selbſt die, die
Veranſtaltung ausſchmückende Muſik zwang
zur Ruhe, ſo daß ihr zuzuhören bei der gu-
ten Durchbildung des geſamten Orcheſters zu
einem dankbar aufgenommenen, nebenher ge-
ſpendeten Genuß wurde. So wurde der Abend
zu einem Erlebnis, von dem alle Teilnehmer
noch lange zehren werden.

Zum Abſchluß der Veranſtaltung ſprach
noch DT.-Bezirksführer Winderlich der
Mannſchaft im Namen des Gauführers Bit-
torf ſeinen Dank aus. Er betonte aber, daß
es die Hauptaufgabe der Turnerſchaft ſei, auch
weiterhin Breitenarbeit zu leiſten, denn aus
ihr allen erwachſe erſt die Vollendung zu der
Höhe, wie ſie an dieſem Abend in Leuna be-
wundert werden konnte. Ueber allem aber
ſtehe der Dienſt am Vaterland, für den ſich
auch die DT. immer bereit halte. Dank und
Gruß galten auch dem Führer und in däs
„Sieg-Heil“ auf ihn ſtimmten slle Teilneh-
mer ein, ebenſo wie die deutſchen National-
lieder gemeinſam geſungen wurden. Dann
hielt ein abſchließendes Beiſammenſein alle
Turnerfeunde in den unteren Räumen des

Geſellſchaftshauſes noch beiſammen.,
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Steinbilder schaffender Menschen schmücken das „Haus des Deutschen Handwerks“. 6

Am 17. Oktober wird Reichshandwerksmeister Schmidt den Schlußstein an dem „Haus des
Deutschen Handwerks“ legen. Vier überlebens große Sandsteinfiguren schmückhen die Front
dieses Hauses. Die Plastiken wurden von Berſiner Künstlern geschaffen. Sie stellen dar (von
links nach rechts): einen Zimmermann, einen S chuhmacher, einen Fleischer und einen Schmied.
Drei große Reliefs unterhalb dieser Steinbilder stellen die Meisterfreisprechung, die wandern-
den Handwerksgesellen und Buchdrucker bei der Arbeit dar. (Scherl-BilderdienstM.)

Besitzwechsel
bei der Kupferwerk Ilsenburg AG.
Die in ſtiller Liquidation befindliche Berlin-

Jlſenburger Metallwerke A.-G., die im Begriff ſteht,
ihr Mehrheitspaket an Aktien der Hirſch Kupfer- und
Meſſingwerke A.-G. an die Gesfürel zu verkaufen, hat
ihre andere Beteiligung bereits veräußert. Es handelt
ſich um das 2 Mill. betragende Kapital der 1934 ge-
gründeten Kupferwerk Jlſenburg A.G. Dieſe Aktien
wurden zum größten Teil von Bankgläubigern der
Berlin-Jlſenburger Metallwerke A.G. in Verrech nung
gegen Forderungen übernommen. Lediglich ein kleiner
Reſt wurde an die Hirſch Kupfer- und Meſſingwerke
A.G. übertragen. Sollte alſo demnächſt nun auch
das Mehrheitspaket der Hirſch Kupfer- und Meſſing-
werke A.G. in andere Hände übergehen, ſo würde
damit die Liquidation der Berlin-Jlſenburger Metall
werke A.G. im weſentlichen abgeſchloſſen ſein.

Belebung im Elb-Schiffahrtsgeschäft.
Jm September liefen 46 Fahrzeuge den Tor

gauer Hafen an. Ausgeladen wurden 1685 To.
Rohbraunkohle, Leinſamen, Felle, Linters u. g. m.
Ausgelaufen ſind 42 Fahrzeuge, in die rund 305 To.,
hauptſächlich Steingutwaren, Papierfertig-

Deutſchlands Braunkohlenvorräte
in Nilliarden Tonnen

m Tagbau zu gewinnen
I Te Bau u grwinnen

fabrikate und Glaswaren eingeladen worden waren.
Am Städtiſchen Löſch- und Verladeplatz wurden
472 To. Weizen eingeladen. An der Löſchſtelle der
Oſſag-Rhenaniag ruhte der Betrieb. Die Tank-
ſchiffe wurden wegen des Niedrigwaſſers in Magde-
burg entleert. Wegen des niedrigen Waſſerſtandes
wurde auch der Perſonenſchiffahrtsverkehr der
Sächſiſch-Böhmiſchen Dampfſchiffahrts geſellſchaft nicht
wieder auf genommen. Am freien Elbeufer wurden
6368 To. Stein materialien für Strombauzwecke ent
laden. Jm ganzen macht die Belebung im Umſchlag-
verkehr im Torgauer Hafen und am Städtiſchen
Verladeplatz eine Steigerung von rund 800 To. aus.

Millionen-Bauprojekt in Braunschweig.
Die „Gagfah“ wird im ſogenannten Nibelungen-

viertel in Braunſchweig 492 Mietwohnungen und 79
Reichseigenheime bauen. Mit dem Ban der Eigen-
heime iſt bereits begonnen worden. Bei den Miet
wohnungen handelt es ſich um Zwei- bis Dreizimm r-
wohnungen. Für jede dieſer Wohnungen ſtellt die
Stadt ein Darlehen bis zu 1000 RM. zur Verfügung.
Das Geſamtprojekt beläuft ſich auf 3,3 Mill. RM.
Davon entfallen auf die Bauarbeiten 2,9 Mill. Das
Programm ſoll über den Winter bis zum nächſten
Sommer ausgeführt werden.
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Tonnen Braunkohle gefördert, während die Förderung im vergangenen Jahre 137 Mill. Tonnen erreichte, so daß sie die Steinkohlengewinnung,
die im gleichen Jahr 125 Mill. Tonnen betrug, überflügelte. Man muß jedoch dabei berücksich tigen, daß der Heizwert der Braunkohle sich zu
dem der Steinkohle wie 2:9 verhält. Nach den letzten Untersuchungen der Preußischen Geologischen Landesanstalt wurde ein Braunkohlen-
vorrat von 57 Milliarden Tonnen in Deutschland festgestellt.
400 Jahre ausreichend Braunkohle zur Verfügung. Von diesen braunen. Bodenschätzen können jedoch nur 18 Milliarden im Tagebau gewonnen
werden, 39 Milliarden Tonnen sind so gelagert, daß sie nur im Tiefbau zpu fördern sind. Unser Schaubild zeigt die Lage der Hauptbraun-
kohlengebiete. Die Braunkohle findet zunächet als Brennstoff Verwendung, und zwar nicht nur für den Hausbrand, sondern auch in der In-
dustriefeuerung. An der öffentlichen Stromerzeugung ist die Braunkohle mit 48 v. H. beteiligt. Aus der Braunkohle werden ferner noch ver-
schiedene Nebenprodukte gewonnen, so neuerdings auch in größerem Umfange das Braunkohlen-Benzin. (Scherl-M., Zeichnung Alf Luuschnat)

Nimmt man die Förderzahl des

Je
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Das Arbeitsamt Halle berichtet über
ſeinen Bezirk (einſchl. der Nebenſtellen Merſe-
burg, Querfurt, Ammendorf, Könnern, Lützen,
Mücheln und Teutſchenthal): Jm Septem-
ber ſtieg die Arbeitsloſenzahl weiter in ge-
ringem Umfange an. Dieſe Entwicklung
beruhte im Berichtsmonat vor allem auf dem
Nachlaſſen der Beſchäftigung in der Metall-
induſtrie und im Baugewerbe ſowie
in der vorübertgehenden Belaſtung durch zu
rückkehrende Arbeitsmänner. Andererſeits
zeigten ſich Anſätze zur ſaiſonmäßigen Be-
lebung in den Verbrauchsgüterinduſtrien, wie
im Nahrungs-, Genußmittel- und im Be-
kleidungsgewerbe. Die Zahl der arbeitsloſen
Angeſtellten ging weſentlich zurück. Während
in der Landwirtſchaft im Anfang des
Berichtsmonats wenige Anforderungen ein-
gingen, wurde die Nachfrage nach ledigen land-
wirtſchaftlichen Arbeitskräften zu Ende des
Berichtsmonats infolge der beginnenden Hack-
fruchternte ſehr rege.

Jm Braunkohlenbergbaunu trat die
ſaiſonübliche Belebung des Brikettmarktes ein.
Es brauchten daher Feierſchichten nur noch in
geringem Maße verfahren werden. Die
Stapelbeſtände verſchiedener Gruben konnten
ſtark geräumt werden. Auch der Rohkohlen-
abſatz erfuhr eine Steigerung, da ſich hier
der Kohlenbedarf der bevorſtehenden Roh-
zucker-Kampagne bemerkbar machte. Die Bau
nebeninduſtrien waren weiterhin mit Auf-
trägen gut verſehen und konnten ihre Beleg-
ſchaften zum Teil noch verſtärken (Bezirke
Merſeburg, Ammendorf, Querfurt). Jm
Nebenſtellenbezirk Lützen beginnt demnächſt
eine Ziegelei, die bisher außer Betrieb war,
mit der Arbeit. Eine Zement- und Kunſtſtein-
fabrik hatte Bedarf an Kräften. Der Be-
ſchäftigungsgrad wies in der Maſchinen-
in duſtrie eine leichte Abſchwächung auf.

Die Vermittlung von Arbeitern. in die
Zuckerraffinerie und in die Rohzucker-
fabriken, die ihre Kampagne meiſt am 10. Ok-
tober 1935 beginnen, ſetzte ein. Die Schoko-
ladeninduſtrie und Honigkuchenfabriken for-
derten für die Weihnachtsſaiſon weitere Kräfte
an, meiſt Arbeiterinnen, ferner Packer und
Hilfsarbeiter. Fleiſcher wurden merklich
weniger als in den Vormonaten verlangt.
Jn der Herrenmaßſchneiderei überwog der
Abgang den Zugang.

Die Lage im Baugewerbe änderte ſich
gegenüber dem Vormonat nicht weſentlich. Die
am Schluß des Vormonats noch vorhandenen
Zimmerer und jüngeren Maurer
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Jahres 1934 als Grundmaß, so haben wir für

Das Arbeitsamt Halle meldet:
Geringer Anstieg der Arbeitslosenzahl Guter Beschäftigungsgrad

konnten im Laufe des Berichtsmonats reſtlos
untergebracht werden. Eine weſentliche Aende-
rung der Lage in der Hauswirtſchaft ergab ſich
nicht. Geſucht waren meiſt Hausgehilfinnen
im Alter von 20 bis 30 Jahren mit guten Koch-
kenntniſſen. Perfekte Köchinnen waren geſucht.

Die Vermittlungstätigkeit für männliche
Angeſtellte war beſſer als im Vormonat.
Eine größere Anzahl von älteren Angeſtellten
konnten Behörden zugewieſen werden. Das
Stadttheater eröffnete die Winterſpiel-
zeit und ſtellte den größten Teil der ent-
laſſenen Künſtler wieder ein. Groß und
Kleinhandel verlangten Erſatzgeſtellungen für
zum Arbeitsdienſt oder zum Heeresdienſt ein-
berufene Angeſtellte. Rohzucker fabriken
nahmen für die Kampagne Neueinſtellungen
vor. Die Reichsautobahn ſtellte Betonfach-
kräfte ein. Für Verkäuferinnen boten ſich
in Schuh-, Hut- und Konfektionsgeſchäften
gute Beſchäftigungsmöglichkeiten. Steno-
ty piſtinnen wurden rege vermittelt.

Erhebliche Geschättsbewegung
Landesausschuß der Dresdner Bank für Mittel-

deutschland.

Am Sonnabend fand in Kaſſel-Wilhelms-
höhe unter Vorſitz von Generaldirektor
Dr. Ullrich von der Gothaer Lebensverſiche-
rungsbank a. G. eine Sitzung des Landes-
ausſchuſſes der Dresdner Bank für Mittel
deutſchland ſtatt. Vom Vorſtand der Dresdner
Bank Berlin nahmen Direktor Goetz und
das ſtellvertretende Vorſtandsmitglied Zinſ-
ſer teil. Die mitteldeutſchen Filialen der
Dresdner Bank waren durch ihre Direktoren
vertreten. Nach einleitenden Ausführungen
des Vorſitzenden Dr. Ullrich über die allge-
meine Wirtſchaftslage ſprach Direktor Goetz-
Berlin zur Banklage, wobei er bezüglich des
erſten Halbjahres 1935 über bemerkenswerte
Geſchäftsbelebung, über dem Vorjahr
gegenüber erhöhte Umſätze und ein befriedi-
gendes Ergebnis der Dresdner Bank berichten
konnte. Direktor Zinßer berichtete über Ex-
port-Förderungsmaßnahmen, im beſonderen
über die Durchführung von Kompenſations-
geſchäften mit dem Auslande nach dem
„Neuen Plan

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr bag zum Wochen

beginn ſtill. Mit beſonderen Veränderungen rechnet
man nicht, da die Liquidationsabgaben in der letzten
Zeit nachgelaſſen haben, andererſeits aber auch nur
geringe Kaufneigung für Aktien beſteht. Valuten
lagen ſehr ruhig und ohne weſentliche Aenderungen.
Das Pfund behauptete ſich bei 12,20 gegen RM. und
4,90 gegen Dollars. Der Schweizer Franken war
mit 81,06 etwas feſter.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 12. Okt
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arbeitet, ſtets bewußt ſein, daß dies alles nur
ſchaffen werden konnte, weil der National-

wzialismus kam.
HorſtDas Deutſchlandlied und das

Weſſel-Lied ſchloſſen die Feier ab. Nach der
Rede des Miniſterpräſidenten formierte ſich
in der Prinz-Albrecht- und in der Wilhelm-
ſtraße der Feſtzug. Jn bunter Folge
marſchierten die einzelnen Arbeitsgruppen
der Betriebe, die an dem Neubau beteiligt
ſind. Als die 5000 in dem feſtlich geſchmück-
ten Sportpalaſt einzogen, begrüßte ſie
die Kapelle Fuhſel mit flotten Marſchweiſen.
Das weite Rund des Sportpalaſtes und die
Ränge waren in eine große Gaſtſtätte für
annähernd 6000 Perſonen umgewandelt wor-
den. Bald durchzog der Duft von Sauerkohl
und Eisbein den weiten Saal, und als die
Arbeiter ihre Plätze eingenommen hatten,
hob das Feſteſſen an. Der Bauherr, General
Göring, ſprach ſeinen Dank aus an jeden,
der an dieſem Neubau ſeine Hand geregt hat.
Großer Jubel brach aus, als der Miniſter-
präſident dann bekanntgab, daß zu der
bereits verteilten Rauchportion noch 30 000
Zigarren und 50000 Zigaretten zur Ver-
teilung kommen werden. Noch viele Stun-
den der beſten Laune hielten Arbeiter und
Miniſter, Handſchaffende und Geiſtesarbeiter
zuſammen.

e

„Ablöſung der Wache“
Polens neues Kabinett gebildet.

Am Sonnabend trat die polniſche Regie-
rung zurück. Miniſterpräſident Slawek
begab ſich zu Präſident Moscicki und bot ihm
den Geſamtrücktritt des Kabinetts an, den
Moscickt annahm. Der bisherige Jnnen-
miniſter Koſcialkowſki wurde mit der Bil-
dung einer neuen Regierung beauftragt und
legte folgende neue Liſte vor, die geſtern vom
Staatspräſidenten unterzeichnet wurde:
Miniſterpräſident: Zyndram-Koſcialkowſki,
Außenminiſter: Oberſt Beck (wie bisher),
Jnnenminiſter: Raczkiewiecz, Kriegsminiſter:
General Kaſprzycki (wie bisher), Finanz-
miniſter: der ehemalige Handelsminiſter
Kwiatkowſki, Juſtizminiſter: Michalowſki
(wie bisher), Handelsminiſter: General
Gorecki, Landwirtſchaftsminiſter: Poniatowſki
(wie bisher). Entgegen den bisherigen An-
nahmen iſt der Poſten eines wirtſchaftlichen
Vizeminiſterpräſidenten formell nicht geſchaf-
fen worden.

Der Rücktritt der Regierung Slawek
ſtellte keine Ueberraſchung dar, da man ihn
erwartet hatte, nachdem die neue Verfaſſung
unter Dach und Fach gebracht worden war.

In Wien: Abeſſinienſilme verboken
Eine Maßnahme der Polizeidirektion.

Die Wiener Polizeidirektion hat die Vor-
führung ſämtlicher Abeſſinienfilme verboten.
Begründet wird das Verbot damit, daß ſolche
Filme geeignet ſein könnten, falſche Auffaſſun-
gen über die Verhältniſſe in Abeſſinien bei der
Bevölkerung hervorzurufen. Als erſter Film
wurde von dieſem Verbot der Ufa-Film
„Abeſſinien 1935“ betroffen. Auch der kürz-
lich in Halle gelaufene Abeſſinienfilm des
Schweizer Fliegers Mittelholzer mußte vom
Programm abgeſetzt werden.

Der Führer hat an den Reichsſtatthalter
Robert Wagner in Karlsruhe und Loeper
(Deſſau) telegraphiſche Geburtstagsglück-
wünſche gerichtet. Reichsminiſter Dr. Goebbels
ließ Gauleiter Loeper zu ſeinem 52. Geburts-
tag ebenfalls ein Glückwunſchſchreiben über-
reichen.

das Geheimnis des grünen Zimmers
Geheimmisvolle Erkrankungen in Wien aufgeklärt Ein Prozeß als Nachſpiel

Die geheimnisvollen Erkrankungen, die in
Wien jetzt den Gegenſtand eines Prozeſſes
bildeten, erinnern ſtark an die Handlung be-
rüchtigter Schauerromane, in denen ein ge-
fährlicher Unbekannter mit unheimlichen
Methoden und Mitteln einen verhaßten Geg-
ner auszurotten verſucht. Viele Monate lang
waren die Erkrankungen für die Aerzte ein
Rätſel, von denen in einer Wohnung im Be-
zirk Margareten nacheinander die Ehefrau
Loibl, dann ihr Mann, das Kind, die Haus-
gehilfin und eine Verwandte befallen wurden.
Das Merkwürdige an den Erkrankungen, die
ſich in ſtarker Uebelkeit, Erbrechen, Schwellun-
gen uſw. äußerten und ſich bis zur völligen
Bewußtloſigkeit ſteigerten, war, daß ſie um ſo
ſtärker auftraten, wenn ſich die Erkrankten in
ihrer Wohnung aufhielten, und hier wieder
insbeſondere in dem düſteren Zimmer mit
der grünen Wandmalerei, das einen unheim-
lichen, geiſterhaften Einfluß auf das Befinden
ſeiner Bewohner auszuüben ſchien. Bei Frau
Loibl waren die Krankheitsſymptome ſo ſtark,
daß fie in eine Klinik eingeliefert werden
mußte, wo man ſie nacheinander erfolglos auf
Bauchhöhlenſchwangerſchaft, Rheuma, Gelenk-
entzündung, Milzerkrankung, Blutkrankheit

und ſchließlich auf einen noch unentdeckten
Eiterherd im Körper behandelte.

Nachdem man ſo viele Wochen lang ver-
geblich an dem armen Opfer herumgedoktert
hatte, kam einem der Aerzte der Gedanke, ein
mal nähere Erkundigungen über die Woh-
nung einzuziehen, wobei auch das myſteriöſe
grüne Zimmer zur Sprache kam. Die grüne
Farbe machte den Arzt ſtutzig, und die Ermitt-
lungen ergaben, daß es ſich dabei um ein
arſenhaltiges Schweinfurter Grün
handelte, das die Urſache der merkwürdigen
Erkrankungen war. Die Opfer konnten nun
ſchnell der Geneſung zugeführt werden. Die
Angelegenheit wurde jedoch der Staatsanwalt-
ſchaft übergeben, die gegen den Malermeiſter
Anklage wegen fahrläſſiger Lebensgefährdung
erhob. Dieſer hat nach ſeiner Angabe die
Farbe von einer anderen Firma bezogen und
von ihrer giftigen Beſchaffenheit keine Ahnung
gehabt. Von dem Gerichtsſachverſtändigen
wurde das Vorhandenſein von Arſen in der
Farbe beſtätigt und erklärt, daß gewiſſe
Schimmelpilze in der feuchten Wohnung das
Arſen in flüchtige, äußerſt giftige Verbindun-
53 übergeführt und die Luft damit durchſetzt

ätten.

Teuerungswelle in Holland
Preis ſteigerungen auch in Eſtland.

Seit mehreren Wochen machen ſich in Hol-
land ſtarke Preisſteigerungen für Lebens-
mittel bemerkbar. Vor allem die Fleiſch-, Fett
und Speckpreiſe ſind in einer Weiſe geſtiegen,
daß ſich weiter Kreiſe der Bevölkerung eine
große Beunruhigung und Unzufriedenheit be
mächtigt hat.

Jn der Stadt Arnheim ſind z. B. die
Fettpreiſe im Vergleich zum Sommer um
rund 100 Prozent geſtiegen. Jn Maaſtricht hat
ſich die Stadtverordnetenverſammlung ein-
gehend mit dieſen Preiserhöhungen befaßt.
Hierbei kam große Entrüſtung darüber zum
Ausdruck, daß in einer Zeit, in der von der
Regierung eine allgemeine Herabſetzung der
Lebenshaltung gepredigt wird, um die händi-
ſchen Jnlandspreiſe in Uebereinſtimmung mit
den niedrigen Weltmarktpreiſen zu bringen,
die Bevölkerung für die wichtigſten Artikel
des täglichen Bedarfs, in erſter Linie Brot,
Fleiſch und Fett, ſtets ſteigende Aufwendungen
zu machen habe. Jn mehreren Verbraucher-
verſammlungen und in Zuſammenkünften von
Schlächtern und Viehzüchtern wurden ſchwere
Vorwürfe gegen die Kriſenpolitik der Regie-
rung erhoben.

Seit einiger Zeit wird auch in Eſtland
ein Anſteigen faſt aller Preiſe für Bedarfs-
gegenſtände und Lebensmittel verzeichnet. Di
außerordentlich ſchlechte Ernte dieſes Jahres
hat auf dem eſtländiſchen Lebensmittelmarkt
ſtarke Preisſteigerungen hervorgerufen. De
Butterpreis iſt etwa um 25 bis 30 v. H. ge-
ſtiegen, das gleiche gilt für Eier, Brot, Käſe
und Milch.

Kampf gegen die Vereiſung
Eisbrecher „Malygin“ in Gefahr.

Seit einigen Tagen wütet im Kariſchen
Meer und im ganzen Gebiet von Nowaja
Semlja ein Orkan von ungeheurer Stärke.
Verſchiedene große Schiffe haben Nothäfen

andere befinden ſich in
größter Gefahr. Bedrohlich iſt auch das
Schickſal des im äußerſten Norden in der
Nähe des Wunſch-Kaps befindlichen Eis-
brechers „Malygin“, der ſich nach einer
Funkmeldung des Kapitäns „in ſtändig
ſchwerem Kampf gegen die Gefahr der Ver-
eiſung des Schiffes“ befindet.

ükle àJ„,

Mehr Tuchfühlung
zwiſchen Beamten und Partkeiſtellen
Dr. Lammers auf der Beamtenhochſchul-

Tagung.
Zum erſten Male ſeit der Machtergreifung

durch den Nationalſozialismus hatten ſich die
Vertreter der deutſchen Beamtenhochſchul-
bewegung mit Vertretern der Partei und der
Behörden zur Jahrestagung des Reichsver-
bandes deutſcher Verwaltungsakademien in
Dresden verſammelt. Die Feſtſitzung wurde
mit einer Anſprache des Führers des Reichs-
verbandes der Verwaltungsakademien, Staats-
ſekretär Dr. Lammers, eröffnet. Das
Volk ſei heute nicht des Staates wegen, ſon-
dern der Staat des Volkes wegen da. Beide
ſeien eine unlösbare Einheit. Als Diener

aufſuchen müſſen;

des Staates könne der Beamte heute unter.
keinen Umſtänden in einem Gegenſatz zum
Volke ſtehen. Die NSDAP. ſei die Trägerin
des deutſchen Staatsgedankens. Dieſe maß-
gebende Stellung werde in der Beamten-
ſchaft noch immer nicht genügend erkannt und
bewertet. Mehr Tuchfühlung zwiſchen Partei
und Beamtenſchaft müſſe die Parole ſein.
Den anſchließenden Feſtvortrag hielt der
Leiter der Verwaltungsakademie der Provinz
Sachſen, Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weide-
mann, Halle, ſtellvertretender Vorſitzen-
der des Deutſchen Gemeindetages, über das
Thema „Führertum in der Verwaltung“. Jn
eindrucksvoller Rede entwickelte hier ein her-
vorragender Sachkenner der Verwaltung
grundlegende Gedanken, in denen er zunächſt
auf die alte liberaliſtiſche Theſe von der
Gleichheit alles deſſen, was Menſchenantlitz
trägt, einging. Jm Gegenteil, ſo betonte er,

Streik in 1600 Meter Tiefe
30 engl. Bergleute nicht wieder ausgefahren.

Jn dem Bergwerk Nine Mile Point in
Südwales hat die Weigerung der Berg-
werksleitung, 88 nicht gewerkſchaftlich orga-
niſierte Bergleute zu entlaſſen, zu einem
Proteſtſtreik der organiſierten Bergleute ge
führt. Seit Sonnabend ſind über 30 Berg-
leute nicht mehr ausgefahren. Sie wollen das
Bergwerk nicht eher verlaſſen. bis ihre For
derungen bewilligt ſind. Die Streikenden, die
ſich im 1600 Meter tiefen Stollen befinden,
erhielten geſtern nachmittag von ihren
Frauen Nahrungsmittel an den Schacht ge

bracht.

jedes gedankliche Syſtem von Staat undKultur müſſe von dem ehernen Grundgeſetz
der Ungleichheit ausgehen. Es gelte, an die
Stelle des bürokratiſchen Syſtems den echten
Führergrundſatz zu ſtellen und mit
wirklichem Leben zu erfüllen.

Die beſondere Verbundenheit der Verwal
tungsakademiebewegung mit dem Reichsbund
der Deutſchen Beamten brachte Reichswalter
Hermann Neef zum Ausdruck.

Freimaurerlogen in der Türkei verboken
Die türkiſche Regierung hat geſtern ſämt

liche Freimaurerlogen in der Türkei ver-
boten. Die Lokale der Jſtanbuler Logen
wurden polizeilich geſperrt. Das Verbot
wurde damit begründet, daß das Vorhanden-
ſein jeder Organiſation außer der Regie
rungspartei unzuläſſig ſei. Außerdem ſeien
die Verbindungen mit dem Ausland unkon-
trollierbar.

Exploſion auf einem Moforſchiff: 4 Toke
Auf dem ſowjetruſſiſchen Motorſchiff

„Woroſchilow“ ereignete ſich zwiſchen
Norderney und dem Weſer-FFeuerſchiff eine
ſchwere Exploſion im Maſchinenraum, bei der
vier Perſonen ſchwer verletzt wurden, von
denen drei, die ein amerikaniſcher Dampfer
an Bord genommen hatte, auf der Fahrt nach
Hamburg ſtarben. Auch der vierte ſtarb
bald nach der Einlieferung ins Hafenkranken-
haus.

Die letzten Beiträge für Genf.
Die deutſche Regierung hat die rück

ſtändigen Mitgliedsbeiträge von ungeführ
5 Millionen Schweizer Franken an das Völ
kerbundsſekretariat überwieſen.

Der Reichs- und Preußiſche Innenminiſter
hat auf Grund der Verordnung zum Schutze
von Volk und Staat die in Moskau erſchei
nende Tageszeitung „Prawda“ für die Ver
breitung in Deutſchland bis auf weiteres ver
boten.
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der Gemeinde mit einer Sonderaufgabe im
allſonntäglichen Gottesdienſt. Er wird wie
die Gemeinde in ſinngemäßer Form Verkün-
der des Wortes, dieſer einzigartigen Auf-
gabe der Kirche. Und die gleiche Aufgabe hat
die Orgel. Jm Verlauf dieſer Entwicklung
wird auch wieder einmal eine neue Ueber-
arbeitung des Geſangbuches vorzunehmen
ſein, und es wäre ſchön, wenn dann auch
moderne Dichter und Komponiſten die neue,
alte Zeit der Kirche ſo tief verſtanden hätten,
daß ſie uns neue Choräle ſchenken können,
die das ſind, was die evangeliſche Kirche in
ihrem Lieögut nötig hat: Glaubensbekennt-
niſſe und Kamrfrufe. Dann wird das alte
leidige „Leiern und Tönen“ endgültig über-
wunden ſein. Dr. W.

Kunſt der Kamera
Lichtbild-Gaugausſtellung in Halle.

Jm großen Saal des Neuen Rathauſes
zeigen gegenwärtig fünfunddreißig Vereine
des Gaues Sachſen, Thüringen im Verband
Deutſcher Amateurphotographenvereine, die
alljährlich eine Ueberſchau ihres Schaffens
zu veranſtalten pflegen, ihre Beſtleiſtungen
des letzten Jahres. Von 800 vorgelegten
Bildern wurden 300 zum Wettbewerb zu-
gelaſſen. Die Sammlung wird ergänzt durch
außerhalb des Wettbewerbs ſtehende politiſche
Bilder aus dem Beſitz von Stagatsrat Jordan,
Stadtrat Czarnowſki und dem Kreiſe Bitter-
feld, ferner durch eine Folge von Kurt
Kſinſik, Bochum, die den Führer und Reichs-
miniſter Göring darſtellt, endlich durch eine
Serie Aufnahmen von Kraft durch Freude,
Gau Halle-Merſeburg, die auf der Madeira-
fahrt mit Dr. Ley, in den bayeriſchen Bergen
nd bei Spiel und Sport gemacht worden
ind.

Wollen dieſe erſtgenannten Photos auch
nicht nach künſtleriſchen Geſetzen gewertet
werden, ſo ſteht ihr dokumentariſcher, ihr
politiſcher, ihr Kampfwert ganz außer Zwei-
fel. Die Jordanſche Sammlung bietet eine
ausgezeichnete Ueberſchau über das

ſchichtige Gaugebiet, unter den Blättern der
Czarnowſkiſchen Zuſammenſtellung findet
ſich manches, das einmalig und unwiderbring-
lich iſt, ſo die Einlieferung eines Partei-
genoſſen ins Gefängnis, heimlich aus einem
oberen Stockwerk gemacht. Oder der Hof
des Weißenfelſer Schloſſes nach der Schlacht
von Dreiwege, ein Schnappſchuß von Hans
Schemm, eine Waffendurchſuchung, SS im
Sporthemd und zu Rad als Kampftrupp vor
dem Aufbruch, Erinnerungen an Führer
beſuche in Weimar und Halle u, a. m.

Will man die Fülle der Wettbewerbs-
photos auf einen Nenner bringen, ſo darf
man vielleicht ſagen, daß die bis zur reſt
loſen Erfüllung jeden Wunſches verfeinerte
Technik ſchon wieder über das Stadium hin-
aus iſt, in dem es Freude machte, eben dieſe
Technik reinſachlich oder neuſachlich dar-
zuſtellen. Der Geſchmack richtet ſich bereits
wieder auf den inneren Gehalt der Dinge
und man erinnert ſich der Grundgeſetze der
Lichtbildkunſt: Schwarzweißkunſt zu ſein und
aus dem Wechſel von Licht und Schatten das
Weſen des Gegenſtandes zu zeigen.

Geht man die licht gehängten Reihen der
Bilder entlang, ſo erfreut manches gute
Motiv und manche hervorragende techniſche
Leiſtung. A. Gärtner, Halle, zeigt mit dem
„Winter in Kitzbühel“ ein hervorragend ge-
ſchultes Auge für die Bildökonomie der Land-
ſchaft. A. Meuſelbach, Halle, bringt in einer
ausgezeichneten Reproduktion die duftige
Herbſtſtimmung an der Schäferei an der
Wilden Saale gut zum Ausdruck, Erich
Sonntag ſtellt einen ſturmzerzauſten Baum
glücklich in den Bildrahmen. Aus Leipzig
bringt Hanns Geisler (Träger der Bronze-
nen Plakette als Ehrenpreis der Stadt Halle)
das Motiv „Nur ein Kandelaber“ mit echt
photographiſchen Mitteln zu ausdrucksvollſter
Wirkung, desgleichen iſt ſeine „Seilpartie“
ein abſolut gekonntes Stück. Gerhard Kün-
zel zeigt mit ſeinen „Lnoſpen“ vor einer
ſonnenbeſchienenen Hauswand eine ſchlichte
Schönheit, A. Gruber wagt mit dem Aus-

nitt „Jm Feſtſtaat“ ein Trachtenmotiv,das als gelungen gelten darf. Dr. G.

Embacher und A. Schumann zeigen Sinn für
die Reize langer Schatten. Otto Neumann
greift vier Birnen zu einer Bildwirkung
„Der Reife entgegen“ zuſammen, Fritz
Scheibner macht aus perſpektiviſchem Sehen
und richtiger Raumaufteilung ein hübſches
Bild „Frühlingsſonne“, Karl Braune fängt
eine Landſchaft durch ſein „Fiſchernetz“ reſt-
los gültig ein, und ſein „Kinderbildnis“ iſt
ebenſo großartig einfach wie die hinreißende
Linienführung des Strandöbildes „Noröoſee-
küſte“.

Unter den ſechs Weißenfelſer Photo-
freunden ragt Joachim Klietzſch mit einem
autgeſehenen Leipziger Hauptbahnhof (Jnnen-
halle) und einem geſchickt auſgefaßten „Alten
Rathaus Leipzig“ hervor. Aus Dresden
findet ſich unter vielem Guten: A. Rosners
„Blick von oben“, ein bewegtes und glücklich
ausgewogenes Treppenmotiv, R. Löſers
„Brücke“ und ſeine duftige „Winterland-
ſchaft““ Othmar Paudlers atmoſvhäriſch
atmende „Strandkiefer“ und Paul Renners
prunkvolles „Goldenes Tor“.

Aus Torgau erſcheint mit vielen Bei-
trägen, auch gutgeſehenen Köpfen von Hitler-
Jungen, Ernſt Kuntze mit dem Motiv
„Schiffskette“. Aus Naumburg erfreut Hans
Heinrich mit einem Frauenporträt „Sommer“.
Aus Plauen intereſſiert ein ebenſo originel-
les wie treffendes Motiv „Zugpuffer in
Fahrt“ von Aribert Schmidt. Leunag hat in
Elſe Müller ein optiſch hochbegabtes Mit-
glied: der „Schiffsgruß“ iſt ebenſo eindring-
lich wie das herrlich breit dahinſtrömende
„Kielwaſſer“. Auch Hans Croſtas „Letzter
Sonnenſtrahl“ iſt ein wertvoller, duftiger
Beitrag aus dem Hochgebirge. Aus Crim-
mitſchau müſſen die „Schleierfiſche“ von
Fickweiler genannt werden, aus Merſeburg
der weſentlich erfaßte „Landungsſteg“ von
Heinz Wegener, aus Delitzſch eine „Wolken
ſtudie“ von Heinz Kühnemann.

Zu den wertvollſten Stücken der Schau
darf man zwei Beiträge von Reinhard Tieck
zählen: ein „Nächtlicher Ausblick“, Schnee-
dach mit erleuchtetem Giebelfenſter, wunder-

voll aus gewogen in den Maßen wie den
Lichtern, dazu eine Dachecke mit Ziegeln, die
ganz weſentlich photographiſch erfaßt ſind.
Eine Schafherde wird von Heinrich Paulus
aus Erfurt in dem Bilde „Jn der Fränkiſchen
Schweiz“ in lebendiger Naturbezogenheit
dargeſtellt.

Weitere Beiträge kommen aus Zſchopau,
Limbach, Falkenſtein i. V., Zittau. Eine
Fülle von Material auf Lurchweg autem
Nivean, deſſen Hochſtand von m Geſchmack
und dem Können der Teilnehmer Leredtes
Zeugnis ablegt. Di neueſten techniſchen
Hilfsmittel als Arbeitsvorausſetzung zeigt,
geſchmackvoll in die Ausſtellung eingegliedert,
das Photohaus Ballin S Rabe. F.

Kein Nigger-Jazz; im Rundfunk
Prüfungsausſchuß für deutſche Tanzmuſik.

Reichsſendeleiter Hadamowſky machte am
Sonnabend bei einer Konferenz der Rund
funkintendanten einige Anmerkungen über die
Geſtaltung des Winterprogramms des Rund
funks. Er erklärte: „Nachdem wir nun zwei
Jahre lang mit den Kulturbolſchewiſten auf-
geräumt haben und Stein an Stein fügten,
um in unſerem Volk das verſchüttete Be
wußtſein für die deutſchen Kulturwerte
wieder zu wecken, wollen wir auch mit dem
noch in der Unterhaltungs- und Tanzmuſik
verbliebenen zerſetzenden Elementen Schluß
machen. Mit dem heutigen Tage ſprewcwe ich
ein endgültiges Verbot des Nigger-Jazz für
den geſamten deutſchen Rundfunk aus.“

s wurde ein Prüfungsausſchuß für
deutſche Tanzmuſik bei der Reichsſendeleitung
errichtet, der für den Rundfunk endgültig
über die Aufführungsgenehmigung oder das
Aufführungsverbot eines Werkes entſcheidet.

Selbſtauflöſung des Deutſchen Wiſſen
ſchafter-Verbandes. Der Deutſche Wiſſen
ſchafter- Verband teilt mit, daß er ſeine Auf-
löſung vollzogen hat.
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Das veue Buch
Martin Otto Johannes, „Stehauf“.

Deutſcher Zeitroman, 350 Seiten, Jn Leinen
4,80 RM. Verlag Georg Weſtexmänn, Braun

ſchweig. eMartin Otto Johannes erfreut ſich eines
guten Rufes als vplkiſch-biologiſcher Schrift-
ſteller. Johannes Linke wies auf ſein
Schaſfen im vergangenen Jahre durch einen
Aufſatz im „Völkiſchen Beobachter“ hin. Das
bekannteſte Werk des als Volksſchullehrer
in Bad Sooden-Allendorf lebenden Dichters
iſt der 1919 im Hammer-Verlag Theopd. Fritſch
erſchienene Raſſeroman „Adel verpflichtet“.
Dieſem Roman ſtellt er jetzt einen neuen
zur Seite, der den deutſchen Menſchen, wie
ihn. die Gegenwart verlangt, darſtellt.

Der Held des Buches iſt der Kriegs
beſchädigte Germane. Auch von den härteſten
Schickſalsſchlägen läßt er ſich nicht unter-
kriegen. Er glaubt an Deutſchlands Wieder-
aufſtieg, und mit unverwüſtlicher Lebens-
kraft ringt er ſich empor, dem Einen als
leuchtendes Vorbild und anderen wieder als
hilfsbereiter Kamerad. Das iſt der deutſche
Menſch der Gegenwart, und beim Leſen des
Werkes werden Sie bald die Spreu vom
Weizen zu ſondern wiſſen. „Stehauf“ iſt ein
lebensbejahendes, im Fämpferiſchen Geiſte ge-
ſchriebenes Buch.

Reue Zeiſſchriffen
Das neue „Daheim“ (72. Jahrgang Nr. 2)

bringt einen leicht verſtändlichen Aufſatz
„Fernſehen oder der Weg vom Traum zur

NeuesWirklichkeit“ von Guſt. Büſcher.
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und Grundſätzliches vom Damen-Reitſport
berichtet ein reichilluſtrierter Beitrag von
Major A. Gropius. Die Ausgrabungen in
Heithabu, der verſunkenen germaniſchen Han-
de lsſtadt an der Schlei, werden im Bilde ge-
zeigt und eingehend erklärt. Der Blumen-
freund
behandlung.
Koſtümſchnitte
boten.

Den Frauen werden neue
„fir Beruf und Straße“ ge-

Baſtelei und Handarbeit: „Haus-
ſchuhe und Stroffreſten.“ Berufsrat: „Wie
die Stadt Berlin Verkäuferinnen heran-
bildet.“ Deutſches Volkstum: „Seit 125 Jah-
ren Münchener Oktoberfeſt“; mit vielen fröh-
lichen Bildern. Außer einem ſpannenden
Kapitel des neuen, abenteuerlichn Pizarro-
Romans „Gold in Peru“ von Arnold Ulitz
gibt es eine abgeſchloſſene, heitere Novelle
„Das Blitzlicht“ von Fritz Scheffel und eine
luſtige Anekdotenreihe von Jägern und
Sonntagsſchützen.

e

„Die Sendung Nr. 42/XII.
Das Heft 42 der Rundfunkzeitſchrift „Die

Sendung“ (Die Sendung Verlagsgeſellſchaft
m. b. H., Berlin SW 19) enthält wieder eine
Fülle von unterhaltenden und belehrenden
Aufſätzen. Die ausgezeichneten Bilder
kommen in dem ſchönen Tieföruckverfahren
voll zur Geltung. So iſt der Bericht über
die Türkei mit ſeltenen Aufnahmen vom
Boſporus ausgeſtattet. Beſonderes Intereſſe
wird ein Beſuch in Europas größtem Viva-
rium, einer Tiergroßhandlung in Berlin, er-
regen, zu dem eigens Aufnahmen angefertigt
wurden. Das ganzſeitige Bild zeigt diesmal
das Münchener Haus auf der Zugſpitze. Im
techniſchen Teil finden wir eine Bau-
an weiſung für einen Wechſelſtrom-Emp-
fänger mit ſelbſttätigem Schwundansaleich.

findet guten Rat für die Dahlien

Der Unterhaltungsteil bietet Novellen,
Rätſel und Anekdoten. „Die Sendung“ be-
deutet mit ihrem 38 Seiten ſtarken Pro-
grammteil aller deutſchen und ausländiſchen
Sender ein unentbehrliches Hilfsmittel für
jeden Rundfunkhörer.

Kriegsbeſchädigte

und Arbeiſsbeſchaffungs!okferie
Jn einem Aufruf wendet ſich die Nativ-

nalſozialiſtiſche Kriegsopferverſorgung Halle-
Merſeburg an die Bevölkerung. Jn dem Auf-
ruf wird u. a. mitgeteilt, daß ſich die kriegs-
beſchädigten Kameraden und Hinterbliebenen
der gefallenen Helden des Weltkrieges wieder
in den Dienſt der Arbeitsbeſchaffungslotterie
geſtellt haben. Kriegsbeſchädigte und Krieger-
hinterbliebene werden ſich wieder an dem
Verkauf der Loſe' beteiligen. Die Bevölkerung
wird gebeten, ſie nicht abzuweiſen und ihnen
durch den Kauf von Loſen die freudige Genug-
tuung zuteil werden zu laſſen, daß ſie auch
heute noch trotz ihrer ſchweren Leiden in der
Lage ſind, tatkräftig an dem Aufbauwerk
unſeres Führers mitzuhelfen. Weihnachten
ſteht vor der Tür, und es kann kein ſchöneres
Weihnachtsgeſchenk geben als ein ſolches, durch
das man wieder anderen, die heute noch ab-
ſeits vom Arbeitsprozeß ſtehen, helfen kann.

Beglaubigte Abſchrift
genügt.
Jm Einvernehmen mit dem Reichs- und

Preußiſchen Jnnenminiſter hat der Reichs-
erziehungsminiſter, genehmigt, daß für den
Nachweis der ariſchen Abſtan. mung durch

ans dem Ahnenpaß

wenn

Beamte und Lehrer ſtatt der Urkunden un-
beglaubigte Abſch' ſten der Eintragungen im
Ahnenpaß zu den Perſonalakten genommen
werden mit dem Vermerk, daß der Ahnenpaß
im Original vorgelegen hat. Der Nachweis
der ariſchen Abſtammung durch die Original-
urkunden bleibt nach wie vor zugelaſſen

Heiraksalter der Soldaten
auf 25 Jahre herabgeſetzt.

Jm Zuge des Nenanufbaues der Wehr-
macht iſt jetzt das Heiratsalter der Soldaten
offiziell herabgeſetzt worden. Bisher durf-
ten Soldaten nicht vor Vollendung des
27. Lebensjahres oder des 8., Dienſtjahres
heiraten. Durch eine vom Reichskriegs-
miniſter verfügte Aenderung der Heirats-
ordnung iſt das Heiratsalter jetzt auf
25 Jahre feſtgeſetzt worden, die Zahl der
Dienſtjahre gleichzeitig auf 6.

Poſtanweiſungs- und Nachnahmeverkehr mit
Litauen.

Die litauiſche Poſtverwaltung hat den
Höchſtbetrag für Poſtanweiſungen aus Litauen
und dem Memelgebiet nach Deutſchland und
für Nachnahmen auf eingeſchriebenen Brief-
ſendungen, Wertbriefen, Wertkäſtchen und
Poſtpaketen aus Deutſchland nach Litauen und
dem Memelgebiet auf den deutſchen Gegen
wert von 20 Litas ungefähr 8 RM. be-
ſchränkt.

Ich habe meine

Praxis
Auswortige G Sonne G C. T.Theater

Weigzenfels/Saale, und ſonſtige

„Nickel-Becker“
Halle (S.)möge

29 Jahre, ſ. paſſ. hausſtraße 11

wieder auf- Dienstag, 15. Okt.
Senommesn Stadttheater

or. med. Wolf baie
Hindenburg- 16,15-—18,30

Straße 14. e Stadt
Paul nitz Altes Theater

Uhrmachermeiſter r und
Gotthardſtraße 3 Julia

Frida Uhren u. 20 23,15
Soldwo warenbandiun geues Theater

Hausgehifin Le pzig
ſauber, ehrlich, per wer
h Geſchäfts
aushalt geſucht.Paul Helm, Vernickeln

Naumburger Str. 3 Metallveredelungen

nur Kleine Brau-

5.Kulturgemeinde
Ortsgruppe Leung

Unſere nächſte Veranſtaltung:
Am 31. Oktober 1935 pünktlich 20 Uhr

im Geſellſchaſtshaus Leuna
Gaſtſpiel des Mitteldeutſchen Landes-
theaters Halle Merſeburg

„Hilde und 4 SLuſtſpiel von K. Sellnick
Preife für Mitglieder

0.50, 0.80, 1.25 Mk.
Preiſe für Nichtmitglieder

0.65, 1.10, 1.75 Mk.
Vorverkauf für Nichtmitglieder ab
15.--29. Oktober bei den Buchhand-
lungen Neubert und Grahmann.

Zuverlässiges, sauberes
Alteinmeaäad chen
welche alle Hausarbeiten verſteht und
kochen kann in Priva haushalt zum 10.

gesucht.
Angebote mit Zeugniſſen und Bild er
beten an Nacken, Eiſenach Thüringen
Goethe Str. 39

Stellung. Bin im
Beſitz des Führer-
ſcheins 2. u 3. Kl.
möchte dieſ. m. ver-
wend. übernehmee 2

G NeueNeue be

zufüllen.

Moderne Druckſachen
liefert ſchnell und preiswert

Merſeburger Tageblakt (Kreisblalt)

anken
zeigen wirin einer großen

Handarbeits-

Ausstellune

Im 2 Stock unser. Hauses

Viele Anregungen siud hier gegeben, um

die kommenden langen Winterabende aus-

Wir laden daher zu dieser Veranstaltung
ergebenst ein und bitten um zahlreichen

Merseburg-- Am Entenplan

[[-„-—m——P-

Es hat dem Herrn über Leben und Tod
gefallen, meine liebe Frau, unſere gute
Mutter, Schwieger u. Großmutter, Schweſter,
Schwägerin und Tante

Jda Gaudig geb. müller
nach jahrelangem, mit großer Geduld er-
tragenem Leiden am Sonntag, dem 13. Okt.,
mittags 12 Uhr, im Alter von 66 Jahren
zu ſich in die Ewigkeit abzurufen.

Jn tiefer Trauer gleichzeitig im Namen
aller Hinterbliebenen

Guſtav Gaudig
Atzendorf, den 14. Oktober 1935.

Die Beerdigung findet Mittwoch, d. 16. Ok
tober, 15 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt.

auch jede Haus-
arbeit mit. Liſſy
Allſtedt, Tettleben
über Langenſalza.

WeinMeier
Schmale étr. 8

Bowlenweine,
Schaumweine,
Flaſchenweine

Dipl.
Schreibtiſch

zu kaufen geſucht.
Off. D 9376 Geſch.

Reuwertiges
500 er DKW..
Sportmotorrad,

ſteuerfrei, verkauft
Landwehrſtraße 14,

3 Tr. rechts
Land Wohn

haus
2 Stuben, 2 Schlaf-
kammern, 1 Speiſe-

kammer, Küche,
Bpvdenraum, Keller,
Stallung, Garten,
ſofort zu verkauf.

und beziehbar.
Off. R 6319 Geſch.

Kleiderſammlung des WhW.

Handrollwag.
10 Zentner Trag
kraft, zu verkaufen.

Meckelſtraße 5,
Hinterhaus 1.girchlſche Rachrichten

Dom Getauft: Ernſt Adolf Pohl
Getraut: Der Gartenmſtr. G. Bölkow
und Frau Johanna geb. Menz. Der
Oberleutnant G. Forchhammer u. Frau
Elſe geb. Lehmann. Der Rechnungs-
beamte E. Götze und Frau Anna geb.
Dathe.
Stadt Getauft: Eva, Tochter des
Schloſſers Purfürſt. Brigitta, Tochter
des Fiſchermeiſters Hendel. Lothar,
Sohn des Arbeiters Zorn. Das Kind
Günter Gottſchling. Das Kind Jnge-
burg Bruer. Getraut: Der Kraft-
wagenführer Wilhelm ProphetmitFrau
Elfe geb. Lorenz. Der Montageſchloſſer
Heinrich Hermann Dreesgrönemeyer mit
Frau Anna geb. Kretzſchmar. Der
Schloſſer Heinz Vier mit Frau Erika
geb. Roſt. Beerdigt Die Witwe Geith-
ner. Der Rentner Friedrich Brauer.
Der Schmied Richard Lützkendorf.
Altenburg Getraut: Der Tapezierer
und Dekorateur Kurt Renneberg mit
Frau Marianne geb. Steckel. Beerdigt:

Muß Medizin
ſchlecht ſchmecken?

Es iſt ein altes, aber unbegründetes
Vorurteil, daß eine gute Medizin
ſchlecht ſchmecken muß. Trinken Sie
einmal eine Flaſche Köſtritzer Schwarz-
bier und Sie werden feſtſtellen, daß
dieſe „Medizin“ ganz ausgezeichnet
ſchmeckt! Jn der Tat iſt jede Flaſche
Köſtritzer Schwarzbier ein würziger
Geſundheitstrank. Es regt den Appe
tit an und ſorgt für eine ſchnelle und
ſichere Verdauung. Der
malzgehalt macht erſchöpf
wieder friſch und bildet neues Blut.
Kurzum: Jeder merkt Köſtritzer
Schwarzbier ſtärkt Vertrieb H. Schmidt
Am Nulandtvplatz, Telefon 2369, Bern

e vſchner, Obere Burgſtraße 9,

hohe Röſt
te Nerven

Der Schloſſer Auguſt Wauge
Neumarkt Getauft: Klaus, Sohn des
Kellners Hugo Weber. Helmut, Sohn
des Drehers Willi Buſch

Anzeigen ſtudieren heißt Geld ſparen!

Ab Dienstag 5.30 und 8.10
Jn deutſcher Sprache

Grace Moore
Eme der ſchönſten Frauen

der Wellt!
deren herrliche Stimme und ent-
zückendes Spiel die ganze Welt

begeiſtert, in dem Großfilm

Das
leuchtende Jiel
Ein muſikaliſches Luſtſpiel, ein
vollendetes Meiſterwerk mit der
jungen ſchönen Darſtellerin, die

man den
weiblichen Kiepura

nennt

Kundfunt am Dienstag
Leipzig

Wellenlänge 382
5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.20: Guten Morgen lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſtik,
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus-

frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Spielſtunde für die Kleinſten

und ihre Mütter.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages
programm.

10.15: Junge Elbe im Böhmerland.
Hörfolge von Fritz Graas.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbsnachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich-
ten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Muſik am Nachmittag. Das

Unterhaltungskonzert des Deutſch
landſenders ſpielt.

16.30: Angeln, Autofahren, oder?
(II.) Kritik am Sport von A--Z.

16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

17.00: Nachmittagskonzert aus
Königsberg.

18.10: Das nieder öſterreichiſche Jn-
fanterieregiment Feld marſchall
Heß Nr. 49. Hptm. Dr. Sommer-
lad.

18.30: Heimatklänge aus dem Süd
harz.

19.00: Reichsſendung: Der Schau-
platz der olympiſchen Segel-
regatta. Vorbereitungen für 1936
in Kiel.

19.30: Zum Feierabend: Tanzweiſen
und Lieder aus dem Harz.

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Hamburg: Bunte Folge.

Allerlei Muſik zur Unterhaltung.
21.40: Leben im Rampenlicht. Lucie

und Urſula Höflich.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Deutſche Meiſterlieder. Ge-

ſungen von Johannes Willy
(Bariton).

23.00: Operettenmelodien, geſpielt
vom Funkorcheſter.

e

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00 Glockenſpiel, Tagesſpruch u.
Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft

Ab heute, Montag

Anfang 6.20 und 8.30
Jn deutſcher Sprache

Der neueſte

Harold-Llovd-Film

Der

Strohmann
Nach langer Zeit endlich wieder

Haroid Lloyd
Der Mann mit der großen Brille
will heiraten! Lachen die beſte

Medizin für alle Leiden.

Man lacht ſich gefund!

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit
der Kapelle Willi Giebel. Da-
zwiſchen um 7.00: Nachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus-
frau.

9.00: Sperrzeit.
10.00: Eine Pfarrersfamilie ſpielt

Eiſenbahn. Eine Plauderei von
Joc&him Senckpiehl.

10.15: Auslandskunde Deutſche
Schulen im Ausland.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein.

Roſenpflege im Spätherbſt. Eva
Staedler,

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört Neues von der
Schuldenregelung. Gerhard Kaz
und Karl Heinz Friedrich.
Anſchließend: Wetterbericht,

12.00: Aus München: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

12.00: Glückwünſche,
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Frauen erleben deutſche Ge

ſchichte. Hörfolge von Hermann
Morel.

15.40: Bücherſtunde: Menſchen u.
Schickſale des Oſtens.“

16.00: Muſik am Nachmittag.
17.10: Jugendſportſtunde. Das Lei-

ſtungsabzeichen des Jungvolks in
der HJ.

17.25: Chriſtoph Wieprecht. Aus
Leben und Werk eines deutſchen
Arbeiterdichters. Eine Hörfolge
von Ferdinand Oppenberg.

17.50: g?ntervaltungmnſie aus Hol
land.

18.20: Politiſche Zeitungsſchau des
Drahtloſen Dienſtes. Hauptſchrift-
leiter Hans Fritzſche.

18.40: Zwiſchenprogramm.
19.00: Reichsſendung: Der Schau

platz der olympiſchen Segel-
regatta. Vorbereitungen für
1936 in Kiel.

19.30: Muſikaliſche Kurzweil. Georg
Haentzſchel und Willi Stech an
zwei Klavieren.

19.45: Deutſchlandecho.
19.55: Die Ahnentafel. Wir forſchen

nach Sippen und Geſchlechtern.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Europäiſche Blasmufik. Blas
kapellen aus Warſchau, Zürich,
Stockholm, Mailand und London
ſpielen.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht,
23.00: Die Kammermuſik-Stunde
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